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Da» Eigentümliche der ästhettsolien Be» 
handlongswejse im Gogensatz za d«r htoto* 
riielMll Hütt »ich kurz darin zuHammen, dM> 
OB jener hauptfi'tchlich auf das Wie» dlMV 
anl dae Warum ankommt. 

Bbwt» EDtwf eUnngsgeaeta. d. tnutz. Tng. 

In doi' folgenden kurzen Studie soll keine ästhetische 
Würdi^mn^^ französischer Romanschriftsteller, überhaupt keine 
Erörterung ästhetischer Fragen versucht werden. An Büchern 
und kleineren Schriften über den französischen Realismus und 
Naturalismus, die von ästhetischen Gesichtspunkten ausgehen, 
fehlt es weder bei unsern Nachbarn noch hei uns. Der Ent- 
wicklung aber der realistischen Bewegung in Frankreich, von 
der Blütezeit des Romantizismus an bis auf unsere Tage, ist 
bisher noch wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden, neben 
der ästhetischen Seite scheint die historische vernachlässigt 
worden zu sein. So oft auch die einzelnen Autoren, die hier 
in Betracht kommen, wie Balzac, Stendhal, Flaubert, die Brüder 
Goncourt, Daudet, Zola, einer eingehenden Betrachtung unter* 
zogen worden sind, — die litterarhislorisch so interessanten 
Fragen, ob sich ein Zusammenhang zwischen den genannten 
Schriftstellern nach Form und Lilialt ihres Realismus zeigt und 
welcher Art derselbe ist, weiterhin in welcher Weise sich der 
realistische Trieb in dieser Schriftstellcrreiho weiterentwickelt 
und vervollkommnet Imt, diese Fragen haben bis jetzt noch 
kaum eine Beantwortung gefunden. 

Auf den folgenden Seilen soll der Versuch gemacht werden, 
denselben naher zu treten und wenigstens an einigen der oben 
genannten Schriftsteller eine Entwicklung des Realismus nach- 
zuweisen. Dieser Versuch sieht von Vollständigkeit in irgend 
welcher Beziehung ab. Wie von der Lttteratur Frankreichs 
seit den 2Seiten der Romantiker nur der Roman in Betracht 
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jj^ezogen wird, so Bollen auch von den Autoren selbst nur einige 
wenige, die dem W-itasser ganz besonders cliarakleristisch 
dunklen, beliandelt werden. Aber auch in diesem Rahmen 
wird keine Voll-ländi^^keit beabsichtigt; weder der Lebenslauf 
der Scluiftslcllei-, noch der Inliall ihrer Werke sollen ausführlich 
behandelt werden, auch kann die künstlerische Eigenart eines 
Autors nur insofern Gogoiislaiid der Untersuchung sein, als sie 
für die Entwicklung des Realismus von Wichtigkeil gewesen 
ist. Die Stellung aber der betreffenden Autoren in der rea- 
listischen Bewegung zu kennzeichnen, die Fortschritte und 
Wandlungen dieser Bewegung selbst festzustellen, das schien 
dem Verfasser in erster Reihe von Interesse zu sein. 

Sollte die vorliegende Sclnrift zum Verständnis der realisti- 
schen Bewegung, zum Verständnis solcher Autoren, wie Balzac 
und Flaubert, Daudet und Zola, nur ein weniges beitragen , so 
Ist der Zweck derselben erfüllt. 
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Die Geschichte der französischen Litteratur im 19. Jahr- 
hnndert bietet uns zweimal das Schauspiel einer Bewegung, die 
dahin zielt, mit der gerade herrschenden, Ton den bedeutendsten 
Autoren der Zeit vertretenen litlerari?chen Grundanschauung 
za brechen, und eine andere, ihr schroff gegenüberstehende, an 
deren Stelle zu setzen. 

Der Ursprung und die Entwicklung der ersten dieser Be- 
wegungen oder Strömungen, der romantischen, sind zur Genüge 
bekannt und der Gegenstand sorgfaltiger Slndion geworden. 
So unterzieht Julian Schmidt im 2. Band seiner ^Geschichte der 
französischen Litteratur seit Ludwig XVI.' ') die hauptsachlichsten 
Autoren und Werke der romantischen Schule einer eingehenden 
Kritik, und G. Brandes, dem wir ,Die Litteratur des 19. Jahr- 
hunderts in iiuen Hauplströmungen' verdanken, widmet den 
r>. Band dieses Werkes speciel! dem Studium der oben ge- 
nannten Periode. Dieser Band trägt den Titel ^Die roniantisclie 
Schule in Frankreich**); Brandes schildert hier mit lebhaften 
Farben die Autoren, deren Namen den Ruhm der französischen 
Tiitteratur gegen die Mitte unseres Jahrhunderts ausmachen. 
Er erzähll, wie auf lillerarischem Gebiet am Ende der 50er 
Jahre in Frankreich eine fürniiiche Revolution ausgebrochen, 
eine Revolution, deren Vorboten wir allerdings schon in den 
ersten Jahrzehnten des Jalu hundcrt;? bemerken, wenn wir einen 
Blick auf Autoren wie Mn.o de Slael und Chateaubriand werfen, 
deren wirklicher Durchbruch aber erst im Jahre 1830 erfolgt 
und rigenllieli durch jenen denkwürdigen Tag der ersten Auf- 
führung von Victor Hugos ,Hernani* bezeichnet wird, den 
26. Februar 1S30. Dieses Datum ist in der That von der 
grösslcn Wichtigkeit für die Weiterentwicklung der französischen 

1) 2 Bd«. 2. Anfl. 1878. 74. 

2) Lps 1881. 

1 
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Liltoratur damaliger Zeit: es bcslimint auf ein Menschcnaltor 
hinaus das Schicksal der romantischen Kunstrichtung, die von 
1830 an Ihatsächlich die herrschende wurde. 

Wir brauchen kainn daran zu erinnern, wie Victor Hu^o 
von jenem 26. Februar 1830 ab das Jlanpt janer Schaar von 
dramatischen Dichtern, Lyrikern und Erzälilom war, die die 
eben genannte romantische Scbule l^ildeten. Er blieb es 
Zeit seines Lebens, richtiger gesagt die Zeit, die diese 
Richtung dauerte, deren zeitliche Begrenzung wir schon an- 
deuteten. Wir wissen, dass V. Hugo das Verdienst hatte, mit 
der Starrheit des Klassizismus, die seit Corneille in Frankreich 
mächtig war, mit der einseitigtu Auffassung der Regeln des 
Aristoteles — - die nicht in jeder neuen Litteraturperiode seit 
1640 neue Erklärer gefunden hatte, sondern länger als 150 
Jahre ohne Rücksicht auf Änderung von Zeil und Geschmack 
in derselben Weise Richtschnur für den Dramatiker geblieben 
war — endgültig zu brechen. Hugo machte die Reclile der 
Natur vor allem für das Drama und den Roman geltend, 
beging aber gleichzeitig den Fehler, in seiner Auffassung 
der Natur in Übertreibungen zu yerfallen and gerade den 
vermeintlichen Mangel an Natur durch eine Natur zu er- 
setzen, die nicht oder nicht mehr die wahre ist. Er war also 
durch seine romantischen Übertreibungen selbst wieder un- 
natürlich geworden. Im Laufe der Jahre trat dieser Fehler 
mehr und mehr hervor. Gegen solche Übertreibungen , gegen 
solche, man möchte sagen excentrische Gefühls- und Charakter- 
scbüderungen , wie sie in den Werken Hugo's und setner An- 
hänger hervortraten, gegen die fremdartigen Stoffe und Vor- 
würfe, die ihnen zu Grunde lagen, gegen die atlzulockere 
Com Position und die Überschwenglichkeiten in der Schreibweise, 
die sie aufwiesen, empörte sich der gesunde Sinn, der «bon 
sens* vieler Zeitgenossen, und zum Teil als Opposition gegen 
Hugo und seinen Anhang entstand die zweite Bewegung oder 
Strömung in der französischen Litteratur des 19. Jahrhunderts, 
die realistische. 

Es liegt auf der Hand, worin die Tendenz dieser neuen 
Bewegung liegen musste. Hatte V. Hugo die Grenzen der 
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Poesie erweitert und diese Von den Fesseln befreit, die ihr seit 
Jahrhunderten anhafteten, so mussten seine Gegner, die seiher 
üppig wuchernden Phantasie £tnhalt thun und von der Un- 
nalur romantischer Verirrungen wieder zur wahren Natur 
zurückkehren wollten, diese Grenzen wieder verengen, um den 
Boden jener Wirklichkeit zu gewinnen, auf dem sich ihrer 
Ansicht nach einzig und allein die Dichtung zu bewegen hatte. 
Beide Thcile, Hugo, wie seine Gegner, erstrebten Rückkelir zui; , 
J^atnr: hatte Hugo, und mit Recht, die Unnatur in der Be- j 
sclirankung gesehen, so erblickten sie seine Gegner, und wohl ; 
nicht mit weniger Recht, in der Uebertreibun^. , 

Am schroffsten trat die Opposition im Drama her\'or; sie 
zeigte sich besonders bei der Aufführung der Stücke Ponsard's, 
dessen Trauerspiel ^Lucrece' einige Wochen nach Hugo's ,Bur- 
graves' zum ersten Mai gespielt wurde und einen glänzenden 
Erfolg davontrugt). 

Aber diese neue Richtung im Drama, die die sog. ,Ecole 
du bon sens' anbahnen wollte, verzweigte sich schnell, und die 
Opposition gegen die Romantiker trat in den Hintergrund. Der 
bedeutendste Dramatiker, der der Schule entsprossen, der kürz- 
lich verstorbene Emile Augier, ging durchaus seine eigenen 
Wege, und Ponsard's Ruhm war nicht von allzu langer Dauer. 
Die ^cole du bon sens* als solche verlor bald ihre Bedeutung. 

Viel interessanter und folgenschwerer als die Bewegung, 
die in der .Ecole du bon sens* ihren Ausdruck fand, war die * 
realistische Strömung auf dem Gebiete des Romaus, der Er- 
zählung, und es erscheint der Mühe nicht ufivvert, der Ent- 
wicklung dieses Realismus im Roman nachzugehen, der erst 
allmählich dem Romantizismus entgegentritt, mehr und mehr 
selbständig wird, und je nach der Beanlagung und dem Naturell 
seiner Vertreter verschiedene Wandlungen und Erweiterungen 
durchmacht. Eine Entwicklungsgeschichte des französischen 
Realismus exislirt unseres Wissens nicht. Auch Zola's ^Roiiian- 
ciers naturalistcs kunuen nicht als eine solche angesehen werden, 

I) Daas in dieser Bew^Dg im Drama auch eine ROckkehr vxm 
Classiziämus lag, seigt in Bcssug auf die Stoffe sehon der Titd des ge- 
nannten Stflckes. 

l* 
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trotzdem es des Autors Absicht ist« ße donner une bistoire du 
roman naluraliste, ^tudi6 dans les cheiis qui en ont successive- 
ment apport6 et modifiä k formule'; das Buch enthält eine 
Reihe in sich abgeschlossener Au&ätze über die hauptsäch- 
lichsten realistischen oder naturalistischen Autoren und scheint 
uns den Zusammenhang der betreffenden Schriftsteller 
durchaus nicht in erster Linie ins Auge zu fassen. 

In unserer kurzen Untersuchung kann es uns nur um 
Erörterung der Stellung zu thun sein, welche die hervor- 
ragendsten unter den Autoren, denen man gemeinhin den 
Namen Realisten gegeben hat, in der realistischen Bewegung 
Annehmen*); ganz absehen vollends müssen wir von einer 
ästhetischen Würdigung der Leistungen der in Frage kommenden 
Schriftsteller, da es uns nicht darauf ankommt, auf den ästhe- 
tischen Wert der Romane dieses oder jenes Autors hinzuweisen, 
sondern vielmehr darauf, die Fortschritte und Wandlungen des 
Realismus als solchen und die Einwirkungen der einzelnen 
realistischen Autoren aufeinander nachzuweisen. 

Wollten wir den realistischen Roman, wie wir ihn in 
Frankreich in unserm Jahrhundert ab Gesammterscheinung vor 
uns haben, mit einigen Strichen kennzeichnen, woUten wir die 
j Eigenschaften, die den meisten seiner Hauptvertreter gemeinsam 
?sind, hervorheben, so könnte das vielleicht mit folgenden 
• Worten (in denen keineswegs eine Definition des Realismus ge- 
geben werden soll) geschehen: 

Der realistische französische Roman des 19. Jahrhunderts 
sucht — im Gegensatz zu einer Romantik, wie sie hauptsäch- 
lich durch V. Hugo, 6. Sand, AL Dumas vertreten wird — 
seine Aufgabe darin, das wirkliche Leben, wie es sich in unsem 
verschiedenen Ständen, Berufearten, Altersklassen heute vor 
uns abspielt, zu erdassen und naturgetreu darzustellen. Er 
schliesst daher von vornherein die Erzählung von Dingen, die 



1) So werden wir Stendlial — Meriineo — Champfleury — die Brüder Gon- 
coui t nicht in den KreiB uti-^erer liotruchtung ziehen, weil diese Autoren, 
so bedeutend sie in mehr als einer Weise min mdgeu, in ihren Ein- 
wirkungcn uui' die Entwu^nng der Liiteratur und auf die öfflmÜicbkeit 
Hat aidkt in aUtteEster Beihe atehen achei&ea. 
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nachweisbar unmöglich sich zugetragen haben können — wie 
z. B, Dumas sie in seinem .Gomte de Monte-Gristo* giebt — 
aus; er sucht in den Charakteren, in deren Eigentümliclikeiten 
er mit Fleiss und Scharfsinn einzudringen bemäht ist, Abbilder . 
wirklicher Menschen zu geben und hier vor allem an Stelle • 
der erfindenden Phantasie die Beobachtung und Erfahrung zu 
setzen ; er sucht weiterhin formal in Satzbau, Ausdruck, Com- I 
Position die Extravaganzen und nicht weniger die Nachlässig- 
keiten der Romantiker durch Klarheit und Einfachheit zu er- 
setzen. Wie sehr auch die Vertreter des Realismus in den 
einzelnen der erwähnten Punkte noch auseinandergehen mögen, 
allen gemeinsam ist das Bestreben, der Wirklichkeit in der 
Natur und im Leben nachzugehen, und dieselbe in ihren Werken 
zu verwerten. 

Da jedoch ein erfindendes Kunstwerk, und ein solches ist 
bis zu einem gewissen Grade jede Schöpfung eines erzählenden 
Schriftstellers, auf Phantasie beruht, oder \vcnig-?^ons mit Hülfe 
der Phantasie zustande kommt, ein wenn auch nur geringes 
Übermass von Phantasie aber leicht der lebenstreu sein sollenden 
Beobachtung Abbruch thut, so werden wir sehen und es erklär- 
lich finden, dass die meisten realistischen Romanschreiber einen 
Kampf gegen die in ihnen arbeitende, drängende Phantasie 
durchmachen, und mehr als einer die Ertötung dieser Phantasie 
gewaltsani 7,u erstreben sucht. Der bekannte Litterarhistoriker 
Emile Faguot zeichnet treffend die bei jedem Kün-flcr doch 
immer hervorbrechende Tendenz, mehr als ein Abbild der 
Wirklichkeit zu geben, in folgenden Worten ^) : 

Si Tartisto ecrit, c'est comme l'homme fait toutes choses, mü et 
pousse par une paHsion. II a toujourä, quo! qu'il fassu, rarriöre' 
pemäe on le secret d^ar de pronver, oonvaincre, aitmdrir, convertir, 
aitaier k 8oi le lecteur, venier dann son oeuvre quelque choee de oe 

qn'il ponse, espere, reve, regrette Ou deslie. 

Naturgemäss wird da , wo ein Autor mehr denkender, re- 
flectirender Arbeiter ist, wo er nach realistischen Principien 
schafft, wo er selbst als Kritiker auftritt, mehr von einem Kampf, 
da wo er mehr naiv schafft, von einem unbewussten Gegen- 

1) tm. Fegaefc, ^dee litt&rairei aar le dix-nettvi^e aitele. Paris 
1887. P.4S4. 
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satK, vielleicht auch von einer Verknüpfung gesprochen werden 
kennen. Es wird ein Teil unserer Aufgabe sein, bei dem 
einzelnen Autor m untersuchen, welche Rolle die Phantasie 
in seinen Werken spielt, insbesondere, inwiefern sie seinen 
Realismus beeinträchtigt. 

Suchen wir nun zunächst nach dem Ursprung des realisti- 
schen Romans. Wir erwähnten, dass die realistische Bewegung 
in ihrer Gesammtheit aus dem Gegensatz gegen die Romantiker 
entstand, biese JSehauptung erleidet, auf den Roman allein 
angewandt, eine gewisse Beschränkung : wir finden schon wäh- 
rend der Blfitezeit der Romantiker durchaus realistische Romane, 
deren Verfasser nicht in einem gewollten Gegensatz zu den 
Romantikem stehen. Die franzasischen Realisten der Gegenwart 
erkennen als ihren Meister und Lehrer HonorS de Balzac ') an. 
Wekhe Stellung nimmt Balzac in der Geschichte des realisti- 
sehen Romans ein? Ist er der erste realistische Romanscbreiber, 
der Begründer des realistischen Romans? 

Diese letzte Frage muss sofort verneint werden. Werfen 
wir einen Blick auf die Erzähler des 18. Jahrhunderts, auf 
Werke wie Pr^vost's JManon Lescauf, oder ^a Religieuse' von 
Diderot, so lehren uns diese, dass die Tendenz, unser wirkliches 
Leben naturgetreu zu schildern, nicht erst von unserm Jahr^ 
hundert datirt, sondern sich auch im vorigen bemerklich macht 
Gehen wir bis zum 17. Jahrhundert zurück, so werden wir 
finden , dass auch damals wie in unserer Zeit im Roman ein 
Gegensatz zwischen Romantizismus und Realismus bestanden 
hat. Er war so gross, dass H. Eoerting seine Geschichte des 
französischen Romans im 17. Jahrhundert in zwei Hauptteile 
zerlegt, von denen der erste den romantischen, der zweite den 

1) Bif)HogTaphie : H. de Lovonjoul, histoire des oeuvres de II. de 
Balzac, Paris lhiT9, <lie IJibliograpbip Iiis zn diesem Jahr aueführlich 
an. Zu vergl. ausserdem etwa: fi. Zola, Les romanciera naturalistea, Paris 
1881, p. 3 — 7$, P. Albert, la litt^rature iran^aise au 19^ siecle, toI. II, 
Paris 1886, p. 246—278. Taine, nouveanz essais de critiqve et d^hiBtoiK, 
4« ^d., Paris 1886, p. 51—140. Fagnet, Stades lilMraira» aur le 19« 
ntele, Paris 1887» p. 413-458. 
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realistisclicn Roman behandelt Auch bei weiterer Umschau 
auf dem Gebiete auderer Litteraturen finden wir häufig den 
genannten Gegensatz vertreten. 

Kehren wir zu Balzac und zur Ergründung Ton dessen 
Stellui^ im realistischen Roman zurück. Das schon erwähnte 
grosse Werk von Brandes weist diesem Aulor seinen Platz 
mitten unter den Romantikem zu. Und nicht mit Unrecht, 
denn Balzac ist in der That ein Schriftsteller, bei dem das 
Romantische in der ausgepiägtesten Weise heryortritt. Auch, 
wenn wir von seinen Jagendromanen absehen, und nur die 
unter dem Titel ,La Ck>medie Humaine* zusammengefassten 
reiferen Werke in Betracht ziehen, £EÜlt es uns nicht schwer zu 
beweisen, dass Balzac ein Romantiker war. Was ist ^Le Lys 
dans la Vall^* anders als ein durch und durch romantisches 
Werk, romantisch in Titel, Stoff, Behandlung des Stoffes und 
Ausdruck! Das Buch beginnt folgendermassen: 

A quel talent iiourri de larmes devron8-nou8 un jour la plus 
pinonvanti:' ('lö<,'ie, la jirintore des jnitimeiits subis en silence par les 
fiiiioH duiit It'i* lacines. tendres encore, ne reucontrent ijue de durs 
ciiilloux dans le sol domestique, dont les premieres frondaisons aont 
d^chir^ par des jnains ludneuses, dont les fleurs sont' attdntes par 
la gel^ au moment oü elles s^ouvrent? Quel poSte noiu dira les 
doulenra de Tenfant dont les l^vres sucent im sein amer, et dunt les 
sonrires sont reprimes ]iar 1(? fen devorant d'nn oeil sevt'te? La 
tietiuu qui representerait ces pauvrea coeure opprimes par les ßtres 
places antour d'eux ijour favoriser les developpements de leur aen- 
aibilitä, seralt la v^table lustoire de ma jeunesse. Quelle Tanitä 
pouTais-je blesser, moi noayeau<-n^; quelle dii^räce pbysique on 
monile causait la froideur de ma mere; etais-je donc l'enfant du 
devoir, celui dont la naissance est fortuite« ou celui dont la vie est 
un rcproche? 

Ohne den Inlialt des Werkes im einzelnen erzählen zu 
wollen, iiiüchten wir doch mit kurzen Würlon an ihn erinnern: 
Ein junger Mann erzälilt darin, wie er nach einer heudlos ver- 
lebten Jugend die Bekanntscliafl der durch Geist und Schön- 
heit hervorragenden M™^ de Mortsauf machte und von Liebe 
zu ihr ergrififen ward. Die Scliilderung dieser Liebe zwischen 

1) H. Koerting, GeseluclLte des iianxOeisehen Romans im 17. Jahr- 
hundert. Leipzig und Oppeln. 1885-^7. 2 Bde. % 
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ihm und M"^^ de Mortsauf, der Gonflict zwischen Liebe und 
Pflicht im Innern dieser Frau, die den Geliebten nicht besitzen, 
aber doch auch ihn nicht vnrab«c]i!oden will, macht den Haupt- 
inhalt des Buches aus. Der Stoff ist in echt romantischer 
Weise behandelt: die romantischsten Schilderunfjen finden sich 
ZU wiederholten Malen. Führen wir einige an: 

^Ans^itot je sentis une Celeste odeur de myrrhe et d'aloe'?, un 

parfum de femme qui brilla dans mon äme comme y brilla depuü 

U podflie (»dentale*. 

Oder: 

Elle ^teit, comme toqb le saveB d^ja, «ans rien saTOir encore, le 
lys de eette ybJI^ oü die craissait x)our le eiel, en la remplissant du 
parfum de ses vprtns. L'amour infini, sans autre aliment qii'un objet 
ä peine entrevii dont mon nme etait lemplie, je le trouvais exprime 
' par ce lotig ruban d eau qui ruisselait au soleil eutre deux rives 
▼ertes, par des lignes de peupliers qui paraient de leura dentelles 
mobiles ce val d'amonr etc.')« 
Der Crang der Handlung wird häufig, ähnlich wie in V. Hugo*s 
^Notre-Dame de Paris', durch weitläufige Betrachtungen und 
Abschweifungen des Autors unterbrochen*). 

Als ein weiteres, überwiegend romantisches Werk Balzac's 
möge noch Jjbl Peau de Ghagrhi* erwähnt werden. Finden 
wir in Jje Lys dans la Vall^* yieUeicht hauptsächlich die Be- 
handlung des Stoffes romantisch, so liegt In Jja Peau de Gha- 
grin' das* Romantische vorwiegend schon im Stoffe selbst. Den 
Inhalt der Erzählung bilden die Schicksale des jungen Valentin, 
welcher durch einen Trödler in den Besitz eines Stückchens 
Thierhaut gelangt, dem die Eigenschaft innewohnt, seinem Be- 
sitzer jeden Wunsch zu erfüllen. Nach der Erfüllung jedes neuen 
Wunsches aber verkleinert sich das Stückchen Haut etwas, und 
der Besitzer kommt seinem Tode ein entsprechendes Quantum 
Tage näher; mit dem Verschwinden des letzten Stückchens 
Haut ist auch der letzte Lebenslag Valentinas dahin. Gewiss 
einer der seltsamsten und romantischsten Vorwürfe für eine 
Erzählung, deren Handlung sich im modernen Paris abspielt! 



1) Die beiden Stellen finden sich m dar cweibftnd. IMteaeler Ausgabe 
TOn 1836 (Ad. Wahlen) I, p. 37 und 48. 

2) Zu vergleichen nnteir andern I, p. 222 ff.; U, 79. 87. 93. 164. 
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Die Liste der bicrlicr gehörigen Werke lässt sich leicht 
erweitern , wenn wir nur Balzac ? Criminalroniane in Betracht 
ziehen, die an romantischer Erfindung, Verwicklung und 
Spannung mit denen von A. Dumas dem Altern wetteifern, so 
beispielsweise ,La derniere Incarnation de Vautrin'. 

Wenn nun trotzdem ein jetztlebender Realist , wie Emile 
Zola, dem alles das, was im gewöhnlichen Leben als unmöglich 
erscheint, auch für die Erzählung als ausgeschlossen gilt, auf 
Balzac zurückzugehen behauptet, und fast auf jeder Seite seiner 
kritischen Schriften auf ihn als auf seinen Meister und Lehrer 
hinweist, so geschieht das unserer Ansicht nach zum Teil mit 
Reclit, denn trotz all seiner Romantik ist Balzac in mehr als 
einer Weise auch Realist gewesen. 

Wir haben ,Le Lys dans la Vallöe* genannt und an diesem 
Roman den Nachweis zu führen gesucht dafür, dass sein Ver- 
fasser mit Recht ein Romantiker genannt werden könne. .Le 
Lys dans Ja Vall^' gehört dem Cyclus der .Scenes de la vie de 
province' an, einer Unterabteilung des Gesammt- Cyclus .La 
Gomedie Humaine*. Die Untersuchung eines andern Romans 
aus demselben Cyclus, der .Eu genie Grandel ' führt uns zu ganz 
anderen g?hni°*'^" Auch hier tial 'ßalzac den Stoff dem 
Leben seiner Zeit entnommen, aber dieser Stoff ist schon an 
und für sich realistischer als der des ^Lys dans la Vall^e*, von 
dem der ,Peau de Ghagrin' gar nicht zu reden. 

Indem wir auch bei .Eugenie Grandel*, dem vielleicht be- 
kanntesten unter den Romanen Balzac's, von einer ausführlichen 
Inhaltsangabc absehen, wollen wir nur daran erinnern, wie der 
Autor in seiner Erzählung, die in der kleinen Provinzialstadt 
Saumur spielt, die Schicksale eines jungen Mädchens, Eugenie 
Grandet, schildert, welches unter der Geldsucht ihres Vaters, 
des pere Grandet, so zu leiden hat, dass sie allem, was das 
Leben ihr bieten könnte, e ntsagßn_iuujä* , und dass ihre ganze 
Existenz nur als ein Opfer erscheint , welches der leidenschaft- 
lichen Habsucht ihres egoistischen Vaters gebraclit wird. Das 
hiteresse des Verfassers in psychologischer Beziehung wendet 
sich vorzugsweise den beiden genannten Personen, dem alten 
Grandet und seiner Tochter, zu. Überschwänglichkeit liegt hier 
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der Behandlung des einfachen Themars und der Schreibweise 
fem. Die E^hlung geht in^uiluger^-JüaEejc^^glejcbniässiger 
.Weise vorwärtsT'die Charaktere sind eingehend geschildert und 
zeigen in der fiehandlun^ Jhi pr F.ntwirklup g Sorgfalt und Con- 
sequenz; der Bod en der Wirklichkeit wird nie verlassen, — was 
aber am allerwesentlichsten: der Autor, der sich allerdings hier 
und da durch Ausrufe und Betrachtungen bemerklich macht'), 
vermeidet doch die grösseren Abschweifunjren, die in seinem Jas 
dans ia Valiee' so viel Kaum einnelimen, und seine Schreibweise 
zeigt, wenn mnii sie mit der vergleicht, die dem Verfasser in 
dem ebengenaimieii Werk eigen ist, überrascliende Einfach- 
heit. Schon die Art und Weise wie Balzac uns in seine Er- 
zählung einführt, weist in mancher Beziehung auf die eben 
erwähnten Verschiedenheiten hin; wir wollen zur besseren Ver- 
gleich siri^ die einleitenden Sätze auch der .Eug6nie Grandet' 
hier anluhren: 

Ii se trouve dans certaines viiles tle ])r(>vince <1hs maisons dont 
la Tue inepire une melaDColie ^ale k oelle quo provoquent les cloUres 
les plus BOmbres, les landes les plus ternes ou les nüqes lea plus 
tristes. Peut-etre y a-t-il ä la fois dans ces maisons et le silence du 
cloitrp. et rariditi' den laiule.s, (it les OfKemeiits des niines: la vit> et 
\e mouvement y sunt si tranqnilles qu'un etranger les croirait in- 
habitees, a'ii ne reucontrEiit tout ii coup le regard päle et troid d une 
peraonne immobile, dcmt la figure I. demi m<mastique diSpasse Tappiii 
de la croisäe an bruit d'mi pas inconnu. Ces prindpes de m^btncolie 
existent dans la pbjmognomie d'un logis sttu^ ä Sauniur, au bout de 
la nio monhioTisp qui mene au chäteau, par le haut de la ville. 
Cette rue, luaintonant peu frequcntee, chaude en ete, froide en hivor, 
obscure en quelques endroits, est reniarquable par la sonorite de hou 
peiit pav^ caillonteux , toujours propre et sec , par Tetroitesse de sa 
voie tortuense, par la poix de ses maisons, qui appartiennent ä la 
vieille rille et qne dominent lea remparts. 

Wir sehen, dass der Autor hier, statt wie in «Le Lys dans 
la Vallee' sieh In allgemeinen Betrachtangen zu ergehen, gleich 
nach den ersten einleitenden Worten zu einer genauen, ein- 
gehenden Schilderung des Schauplatzes seiner Erzählung über- 
geht In derselben' eingehenden Weise schildert er dann auf 

1) Zu vergleiehen in der Ausgabe von C. L6vy, Paris 1879, p. 35. 
77. 92. 124. 
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den nächsten Seiten die Häuser der alten Stadt Saumur, dann den 
alten Grandel selbst, seine Verhältnisse, seine Umgebung, seine 
Wohnung u. s. w. , ilberall durch eingehendes Studium, durch 
scharfe Beobachtung aller Einzelheilen bei Personen und Sachen 
uns mit seinem Stolfe bekannt inid vertraut machend'). Auch in 
^Le Lys dans la Vallec* finden wir oft ein einpohendos Studium 
solcher Einzelheiten, also gewissermassen eine Hinneigung zum 
Realismus^), nur mit dem Unterschied, dass hier der Autor, 
wie wir es auf S. 8 schon andeuteten, in weit höherem Grade 
Betrachtungen und Abschweifungen in (^ie Erzählung und Be- 
schreibung hineinbringt und int'olgedeaäen nicht eine so rein 
realistische Wirkung ausübt. Wie er uns nun in ^Eugenie , 
Grandel' ein Haus, ein Gemach im einzelnen beschreibt, so 
führt er uns ebenso in die Charaktere seiner Menschen ein^). 
Gerade ein Roman wie .Eugenie Grandel' kann uns als Beispiel 
dafür dienen, wie Balzac dem inneren Leben des Menschen 
in seinen Einzelheiten nachgeht; gerade duich die Betonung 
dieser Einzclzüge tritt er in einen Gegensatz zu den Roman- 
tikcrn; mit Recht sagt Pellissier (in dem Anm. 1 angeführten j 
Buch, p. 253); 

Si 860 peraonnages sont Ift plupart du tempe mfla par luie aeule 
passion, ranalysa de cette pasaion. compoxte pour ce iiiijaiologUte 
une fouU de dHaüa que nigligeait VidiaU$me, hdbiiui ä «oir dant 
Vhomme tm p«r esprit. 
So unterlässt Balzac es nicht bei der Schilderung des Geizhalses 
Grandel zu zeigen, wie dessen Geiz bei jedem Anlass hervor- 
tritt, der sich im täglichen Leben, im Verkehr mit der Um- 
gebung bietet, wie er alle anderen Gefühle ertötet, so dass 



1) Saintt-Ucnvc, Causorics du lAindi, Paris 1858, II, p. 455: lorsque 
. . . iL pia^'ait ilaiis un roman ce» mas^ea d'objets, qm , che/, d'autres, 
euüäüut resseinblü a des iuvuuiaireä, c'etait avec couhur et vte, c'titait avec 
amoar. Lea meublea qn*il dtorit oni qudqae cbo«e d*aium^; les tapis- 
series främiBsent. II deoit trop, tau» le rayon tomhe en g^^ral lä oü 
ü fallt. — Zu veri^l. audk: Pelliamer, mouTement Jittöraire an 19» 
sa^e, Paris 1889, p. 252. 

2) Vgl. p. 37,38. 45. 49. oTtl'. Gl. 68 n. a. 

8) Saiiito-Bfnve, Lundis. II, jj. 4of) : Les caracteres, M. de B. excelle 
ii leb poöer; il les fait vivre, il les creme d'uiie layon iudelebile. 
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beispielsweise Grandet einen Brief, den sein Bruder kurz vor 
seinem Selbstmord an ihn p-eschrieben, ruhig falkn utid in die 
Tasche stecken kann, um sich seiner Umgebung, an die er 
siel) (^ann mit einer gleichgiltigen Frage wendet, nicht zu ver- 
raten 

So darf uns denn ^Eugenie Grandel als ein Beweis dafür 
gelten, dass Balzac in mancher Weise mit Recht ein Realist 
genannt werden kann. Die Liste der Erzählungen Bnizac's, in 
denen er uns mehr als Realist, denn als Romantiker erscheint, 
lasst sich leicht erweitern; so möchte denselben vor allen der 
bekannte Roman ,La Cousine Bette' beizuzählen sein, in welchem 
das Leben einer Gourtisane, M"^« MarnefTe, geschildert wird, 
die durch ihre Ränke das Glück mehrerer Familien zerstört. 
Die Lebenswahrheit solcher Personen wie des Pure Grandet 
und der M"'*' Marneffe, die einerseits dem wirklichen Leben 
entnommen, andrerseits in allen einzelnen Gharakterzügen sorg^ 
fältig beobachtet und gezeichnet sind, ist es vor allem, die 

1) a. a. 0. p. 65; sa vergl. ist hier auch, was Tiiine a.a. 0. p. 116 ff. 

faf^t. wo er ii. a. Harpaf^n rind nr,in<lft vrr^'lcichl. Als wciiert' PtcUon, 
die zur Chai'akteriästik dos alten (iranflt-t (lit'noti , in denen tnit Sorgtalt 
wieder und wieder der (Jrundzug seines Charakters betont wird, grellen 
wir herauB; 

8, 15: SeB leules d^peinee oonnues Ment le pain b^it, la toilette de aa 
femme, Celle de aa fiUe, et Ic payenient de ledrs choises ä T^iglise ; la 
lumit;rc, les giiges de la grande Nanon, T^tamage de ses caM><erole^ ; 
rarqnittenH>>^^ des impr^itioQs, les TispuaHoBs de 888 b&timenta et les 
frais de aen exiiloitations. 

S. 35: Les quatre ou cinq louis ufterU par le Hollandais ou le Beige 
aoqu^remr de la vendange Grandet fomuaent le plus dair des reveniu 
annuelfl de madame Grandet. Mak quand eile avait re^a eea dnq 
louls. HOn mari lui disaii souvent, oomine si leur boursB äftait com- 
mune: — As-tu quelques souh ;i mf pröter? 

S. 114: Eugenie: Mais que va devenir mon oousin Charles? Grandet: 11 
va partir pour les grandes Indes, oü, seien le voeu de son pere, il 
t&chera de ftire fortiine. Eng.: Hab a^lril de Targent p<mr aller 
Ja? Grand.: Je lui pajerai son voyage . . . jii8qvi*a . . . oui, joaqu^ 

Nantea. Eug : Maman, nous dirons des neuvaincs pmir loi. 

J'y pensais« repondit la mhvp. C'eat cela, toujotirs doponser de l'ar- 
gent ! s'^ria le pfere. Ah 9a, crojrez-vous donc qu'ü y ait des mille 
et des Cents ici? 
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Balzac als einen Autor hinstellt, der späteren Realisten als 
nachahmenswert erscheint und auf den sie als auf ihren 
Meister hinweiaL'u. 

Weiterhin trägt hierzn bei, dass Balzac der erste l)e(lcutende 
Ronianschreiber war, dtr sich in seinen Stoffen fast ausschliess- 
lich im 19. Jahrhundert bewegte. Die Romane seines flössen 
Gyclus ,La Com^die Huniaine* spielen im Frankreich der ersten 
Hälfte unseres Jahrhunderts, also wahrend der Lebenszeit 
Balzac's. Mit Recht sagt deshalb Sainte-Beuve in dem Aufsatz, 
den er ihm nach seinem Tode widmete von ilim : 

M. de Balzac fut bien un peintre de mocurs de ce teuipä-ci, et 
il en est peut-etre le plus original, le plus approprie et le plus 
p&iätauit. De bonne henre, il a coomdi6r6 oe 19« a^e oomme 
aon «iget, comme ba choae; il s'y est jet^ avec ardenr et n*eii est 
point aorti. 

Und eins darf an dieser Stelle nicht unerw&hnt bleiben, 
wenn Balzac's Bedentan g för den Realism us gekennzeichnet 
werden~so]l: Balzac gibt uns nicht nur ino%me Menschen in 
modemer Zeit, er ist auch ein vorzüglicher Kenner und Dar- 
steller der Lebensbedingungen und -gmndlagen dieser modOTnen 
Menschen ; die materiellen Voraussetzungen im Leben und in der 
Gesellschaft ßnden bei ihm ausführliche Berücksichtigung. Hören 
wir, was Litterarhistoriker und Kritiker unserer Zeit darüber 
sagen: 

^^'a ete la grande revolution accompHe par Bal/ac dans le roman 
que d'y avoir fait entror Iom pn'oecnpations de la vie nmtt'n't'lle. 

So Brunetiere, le roman naturaliste, Paria Ibbü, i). 258. 

In ähnlicher Weise und mit mehr Ausführlichkeit drückt sich 
Faguet in seinen ,Etudes sur le 19^ siäcle*') aus: 

Vüilü hl i i'aH>^iii(' cIk'z Balzac : une vue exacte et forte dea choses, 
la coiiiiaissaTit (• tri ^ cDnijiU't»' des classea moyennes de la societe, 
Vinielligence pcntirante des conditiotts uouvelles dans lesquellea ces 
cla«aa 9*^lancent et aß preaaent en ae heuitant I. raBaant dea jovia- 
aaooea matäriellea, ou aenlanent da droit de vivre. 



1) Bainte-BeuTe, Oanaeriea du Lundi, II, p. 448. 

2) Zu vergL daa S. 6 angeftthfte Werk 480. 
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Vor allem das Gel^L diese so mächtige Trledfeder unserer 
Handlungen, spielt in Balzac's Erzählungen eine bedeutende 
Rolle. So sagt Taine'): 

. . . il comprit que TaigNit est le gir«nd reawti de la Tie moderne. 

II compta la fortune de »es iH^rsonnages , or\ oxpliqua Porifrine, les 
accroissemente ft rcinploi , Tuvlanya les recetle» et les depcnsea et 
porta daii8 le ruiuau ie» luibitude» du budget. II exposa lea äpecu- 
lations, r^oonomie, les ftchato, Lea Tentes, les contrats, lea aTentures 
du oommeroe, les inTcntions de findiutvie, les combinalsona de Tagio- 
tage. 

Und gerade dadurch, dass Balzac auf wichtige Äusserlich- 
kBiiea unseres Lebens, auf materielle THebfedern unseres 
Handelns einen so hohen Wert bei der Schilderung seiner 
Menschen legt, zeigt er einen realistischen Fortschritt gegenCUier 
realistischen Werken früherer Zeiten; seine Personen haften 
deshalb mehr am materiellen Boden, als beispielsweise die der 
Romane des 18. Jahrhunderts* 

Wir erwähnten, dass die Realisten eine Darstellung des 
Lebens in der Vielseitigkeit seiner Stände, Berufsklassen u. s. w. 
anstrebten; auch hierin ist Balzac schon zu den Realisten 
zu zahlen. Mit Recht wdst wieder Taine darauf hin, wie 
den Handwerkern, den Gewerbtreibenden, den Provinzialen 
endlich eine Rolle zuerteilt worden ist, die der Wirklichkeit 
entspricht: 

Jadia lee geiui de mdtier et de proTince n*^taiwt que des 

grotesques, exag^rds ponr faire rire ou negligemment &«jquis^^s dana 
un coin du tableau. Halzac lea decrit s<h-ieii«eniont; il s'interwe 
ä eux; ce sont favoris, et il a raison, car il ent lu dans soii 
domaine. Ih mnt l'objet propre du naturaliäte. Ik sout les eäpi-ce» 
de la sod^tc, pareiUes aux eqpiteeB de la natnie. C%iacune d^dles a 
aee inatincte, aes besoins, ses armes, aa figure disüncte. Le mutier 
erde des varietes dans l'homrae, comme le climat cree des varietes 
duns rcininuil ; l'attitude qu'il impose är&me, ^tfuit oonstanie, denent 
definitive u. s. w.*). 



1) H. Taine, nonTeanz eaaais de critiqne et d'liistoire, p. 54. ~ Zu 
Tergl. weiter: E. Engel, Psydudogie der firanzOfliachen litteratur. Wien 
und Teachen, 1884. p. 294. 

2) a. a. O. p. 98. » Zu Tergl. auch Fagnet a. a. 0. p. 486. 
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Einn ?ro?:>G Rolle spielt in Balzac's Werken auch der Adel, 
tiesson Lebensgewohniieilen er eing« liend scliilderl : vielleicht 
weniger treu als die der niodern Stände und des Volkes 

Aus alledem können wir entnehmen, dass hauptsächlich 
eins Balzac zu einem Autor macht, der den Namen eines 
Realisten verdient: seine Beobachtungsgabe, wie sie in der 
Schilderung des innerri und äussern Menschen, sciiK r I^m- 
gebung, seiner Lebensverhältnisse bei ihm zu Tapfe iritf. Mit 
Recht darf daher unseres Eraclitens Faguet am Schluss seines 
Aufsatzes über Balzac*) sagen: 

II a eu un grand souci de la verite, et a eU, un pcu sans le 
savoir et uu peu sms le vouloir, le reataurateur du realisme en 
Franec* 
Fährt er dann fort: 

Le bon et le mauvais realisme, ei le Tvai et le il a fonde 
toat cela, un peu au hasard ; 
und sagt er an einer andern Stelle^): 

Brtlzac est un lealist^ daiis l'obsCTvation des ohoses et des faita 
materiell, trop souvent un rotuanpsqtie dans l'inveiition des aventures. 
l>dns la coiKC'ijtiou den caractero.s il e.st Tun et Tautrc. . . 

SO wird hier auf des Autors ganz verschiedene Art und Weise 
zu arbeiten hingewiesen, die es eben bewirkt, dass er mit Flecht 
ein Romantiker und mit Recht ein Rcali-L genannt werden 
kann. Diese Vielseitigkeit Balzac's, die von LitltiaihisLüriküiii 
mehrfach hervorgehoben worden ist*), ist nicht etwa so aufzu- 
fassen, als ob sein Roniantizismus und sein Realismus zeitlich 
geschiedene Äusserungen oder Geschmacksrichtungen seines 
künstlerischen Könnens gewesen seien, so dass er sich vielleicht 
im Lauf seines Lebens nach und nach von der einen ab- und 
der andern zugewandt hätte. Trotzdem ist diese Verschieden- 
artigkeit Balzac's kein litterarisches Rätsel för uns: sie stellt 
nur*) zwei gleichzeitig vorhandene Seiten setner schöpferischen 
Kraft dar. Haben wir Homane Balzac's wie «Le Lys dans la 



1) Zu vergletehen, was Faguet liierfiber a. a. 0. p. 413 ff. autfölirt. 

2) a. a. O. p. 451. 

3) a. a. 0. p. 438. 

4) So u. a. l)oi Brunetifere, in dessen ,K(>nian natnraliste' p. 189. 
b) Wie Faguetä oben citirte Worte vielleicht üchou andeuten. 
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Vall^e* oder ,La Peau de Ghagrin*, die wir vorwiegend roman* 
tisch, andere wie .Eugenie Grandel* oder ,La Cousine Bette*, die 
wir vorwiegend realislisch nennen möchten, so fehlt es auch 
nicht an solchen, in denen beide Elemente zur Geltung kommen. 
Ein solcher ist beispielsweise .La Fenime de trente ans*, ein 
Buch, das in seinen ersten drei Vierteln eine ausführlich durch- 
gearbeitete psychologische Studie darbietet, in seinen) letzten 
Viertel aber fast in einen Abenteuerroman ausläuft, jedenfalls 
Ton Dingen berichtet, die uns für die betreffenden Zeitverhält- 
nisse — die Erzählung spielt im ersten Drittel des 19. Jahr- 
hunderts — schwer möglich erscheinen Natürlich macht 
sich bei Balzac häufig der Einfluss des Stoffes geltend, so dass 
naturgemäss da, wo dieser Stoff schon realistisch ist, auch die 
Behandlung eine realistischere sein wird; das gill vorzugsweise 
von Balzac's Stil, auf dessen Verschiedenheiten wir schon bei 
Besprechung der einzelnen Romane des Autu^^^ hinwiesen: je 
mehr er in seinen Werken da? Alltagsleben, die einfacheren 
Verhältnisse und die niedern Stände, die jeder täglich vor 
Augen hat, behandelt, desto mehr tiifTl er auch in seiner 
Schreibweise den sachgemässen Ausdruck''). 

Es ist nun für unsere Untersuchung wesentlich, zu betonen, 
dass Balzac's Realismus, der, wie wir sahen, eine Periode seines 
Itünstlerischen Schaffens nj^i darstellt, auch keineswegs als 
ein realistisches System aufzufassen ist. Allerdings hat Balzac 
das Bestreben, gehabt, das Leben naturgemäss zu schildern, 
allerdings kann man von einer physiologischen Auffassung der 
socialen Zustände bei ihm sprechen^), durchaus nicht hat er 
aber eine realistische Richtung anbahnen wollen, wie sie 
etwa Zola und seine Schüler heut»» vertreten. Dass von einem 
derartigen Wollen, von einem derailigen System nicht die Rede 



1) Zu vergl. aui Ii SaintiJ-ßeuve, Limdis, p. 458. 459. 

2) Zu Torgleiclien, wa« S. 24 über Balzac's Styl gesagt ist, 

3) Saiiite-Beuve, Causeries du Lundi, U, p. 449: B. se piquait detre 
physiolügiate, et il l'etait certainement, Ueu qu avec moins de rigueur et 
d*ez«ctitiide qu'il ne ae rimaginait; mais la nature pbyaique, la nenne et 
oeUe des aattes, joue un grand r6le et ee Uät aentir continiieUeineiLtdaDB 
86» desoriptioitt monde«. 
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ist, beweist eben das Ergebnis der Untersuchung seiner Werke 
selbst, die Verschiedenartigkeit der Stoffe und ihrer Behand- 
lung, die wir — sogar in ein und demselben Werk — fest» 
stellen konnten. Sagt Zola in sehiem Werk Jjes Romanciers 
naturalistes* ') von Balzac: 

Balzac, dans ses clie6-d*oeiiTre: BSug^ie Gxandet, les ParentB 
pauvrea, la F%re Goriot, a donnc ainsi des pages d'uno nndit^ magi- 
striilo. on son imnfn'nntion d'est t-ontentee de creer du vrai. Mais, 
aviinl d'eii arriver ä cct uni(iu(' souci des ppintures exactes, il s'^taii 
lungtemx)» perdu dans les inventions les plus sisgulieres, dans la re* 
cherche d>»ne terrear et d^une giandeur &aMes; 
SO können diese Worte unseres Srachtens nur so aufgefasst 
werden, als ob Balzac ein Realist geworden und zu der Zeit, 
in der er Romane wie .Eugenie Grandet' schrieb, bei dem 
.unique souci des* peintures exactes* angelangt gewesen seL 
Wie wenig das richtig, beweist schon die eine Thatsache, dass 
der Autor ein Werk wie JLe Lys dans la Vall^e* nach .Eug^nie 
Grandel* geschrieben hat. Ganz entgeht dies auch wohl 
Zola nicht; darauf deuten vielleicht die Worte hin, die er den 
oben citirten folgen lässt: 

et Ton peat meme dira qne jamaas il ne se d^bamna tont k 
fait de aon amour des aTenturai eztiaordixiaueB . . . 

Versuchen wir es jetzt, in einigen Worten das über Balzac 
Gesagte zusammenzufassen und seine Bedeutung für den Reali»- 

mus im französischen Roman in Kürze zu kennzeichnen : 

Honorö de Balzac (1799 — 1850) verfasste eine Reihe von 
Frzahhingon, doron SchaLi|)latz vorwiegend das Frankreich der 
ersten Hälfte unseres Jahrhunderts ist. In der Blütezeit des 
Romanti/i^nuis schnfTend, steht er selbst auf dem Boden 
dieses Romantizismus und hat in vielen seiner Werke diesen 
Boden kaum verlassen. In vielen andern abrr zeigt er, in 
Stotf und Behandlung des Stoffes, in seinem Eingehen auf die 
Äussorlichkeiten, auf die materiellen Grundlagen des modernen 
Lebens, in seinem sorgfältigen Studium des Innern Menschen, 
schon so sehr die Eigentümlichkeiten des Realismus, dass er, 
obwohl die Absicht , die Realisten späterer Jahrzehnte auf die 



1) l^m, Zola: Lee Romanciera natufaliite«, Se^.« Faxis 1881, p. 188. 

2 
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Wege zu lenktii, die sie oingescblar'on liaben , bei ihm nicht 
vorlagt), und von einem realistischen System in seinen Werken 
' überhaupt nicht gesprochen werden kann, vielleiclit 
j nicht mit Unrecht der Begründer des französischen realistischen 
Ii Romans des 19. Jahrhunderts genannt wird, sicher aber als 
j der Ausgangspunkt der realistischen Richtung anzusehen ist 

Gehen wir jetzt zu dem Schriftsteller über, den man häufig 
den Vertreter dos französischen modernen Realismus im eigent- 
lichen Sinne genannt hat, und der, schon zeillich, zwischen 
Balzac und den jetzt lebenden Realisten als das Bindeglied er- 
scheint, zu Gustave Flauher t'). 

Flaubert ist in nieiir als einer Beziehung eine originelle 
Erscheinung in der französisr hen Litteratur der Neuzeit: zu- 
nächst, weil er erst verhältnismässig spät m schreiben begann: 
18^1 geboren, Hess er 1857 (also 7 Jahre nach Lial/.acs Tod) 
im Alter von 3G Jahren sein erstes Werk erscheinen: dann, 
weil die Zahl seiner Schöpfungen eine so sehr begrenzte war, 
wenn man sie mit der seiner Zeitgenossen, Balzac's, G. Sand's, 
Dumas' oder auch mit der Daudet's und Zola's vergleicht. 
Flaubert schrieb 6 Romane, einen Band Novellen und ein Lustspie!. 

Gleich Balzac war auch Flaubert eine vielseitige Natur, 
wenn auch in etwas anderm Sinne: auch er war keineswegs 



1) Faguet sagt mit Recht in den S. 15 angefülirten Worten: et a 
im jMt* Mim le «ovotr «n pm sam U vovloir, le restaurateur du 

i^alisme en France. 

2) Zu vergleichen von wichtigeren Hülfnmitteln etwa: Zola, Les Ro- 
mancierK naturalistcH, 3. Auflajre, Paris 1881, p. 125 — 221. M. Ducanip, 
Souvenirs litteraires, 2 vol., Paris 1882. 83. Bruneti'ere , Le Konian natu- 
raliste, Paris 1883, p. 135—196. Lettrea de G. Fluubert ä G. Sand, re- 
c6d6e» d^une ^tude par Guy de Haoposaani, Paris 188i. Desprez, rfivo- 
lution naturaliste, Paria 1884, p. 19—66. Flaubert, Corraspondance, 
1« BÖrie, Paris 1887 ; 2e serie, Paris 1889. P. Bourget, Es^s de psychologie 
contemporaine, Paria 1889, p. 113—176, Sprowk, Tjps jtrtistes Htteraire;^. 
Paris 1889, p, 239 — 297. Hennequin, £tudes de uitique Hcieutiti<iue : Quel- 
ques ecrivains franyais, Paris 1890, p. 1 — 68. Die vielen Auföät/e über 
Flaub^, die ddi in firanggsischen Zeitschrifira, ». B. in der Revue qsb 
Denx Mondes, vorfinden, hier namliaft m machen, wfixde uns zu weit ftthren. 
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durch und durch Realist , wie vielfach intiimlich angenommen 
worden ist; vor allem in seinen Stoffe ii nicht. Eine kurze 
Übersicht über seine Werke kann uns darüber aufklaren: 

1857 erschien seine .Madame Bovary', eine Erzülilung, deren 
Schauplatz ein kleiner Ort der Normandie in der Reglern ngs- 
zeit Louis Philippe's ist. Der Roman erzahlt das Leben einer 
jungen Frau, die, unbefriedigt in ihren Lebensverhältnissen, 
die Bahn des Verbrechens betritt, mehr und mehr ihre 
P0icbteD vernachlässigt, herabsinict und schliesslich, da sie 
keinen Ausweg mehr sieht, sieh das lieben nimmt 

Der 186S erschienene Roman j3a1aiDinb6* behandelt die 
Zustände in Karthago während des Söldner-Aufstandes, der sich 
an den ersten punischen Krieg anschloss. 

Das nächste Werk Flaubert's war .L*£ducation sentimen- 
tale': es erschien 1869 und schildert die Erlebnisse eines jungen 
Bfannes während seiner Entwicklungszeit und die Einflösse 
seiner Erziehung auf ihn; es spielt grösstenteils in Paris, die 
Zeit ist die vor und während der 1848er Revolution. 

Die 1874 veröffentlichte ,Tentation de Saint-Antoine' geht, 
wie der Titel schon andeutet, von der alten Legende aus, und 
giebt dieser eine erweiterte Fassung 

1881 wurde aus Flaubert*» Nachlass die unvollendete Er^ 
Zählung ^ouvard et Ptochet' herausgegeben; sie schildert uns, 
wie zwei Pariser Gopisten sich zusammen auf das Land zurück- 
ziehen, sich wissenschaftlich beschäftigen, eine Wissenschaft 
nach der andern betreiben, von der Gartenbauknnst bis zur 
Philosophie, und schliesslich, nachdem sie sich noch an der 
Erziehung zweier Waisenkinder versucht, unbefriedigt und ver- 
zweifelt zu ihrem alten Beruf zurfickkebren. 



1) Maupassant in »einer Vorrede zu den ^eiires de Cü. Flaubert' p. 22: 
Repraunt la vieiile logende des tentationa du solitairef il Ta fait aasaillir 
non plus Beulement par des viaione de femmes nnea et de nontritares 

iucculentes, raais par toutes los doctrines, toutos les croyanees, toutes les 
snperstitions oh s'(«t egare Tcsprit inquiet des hommea. C'est le rlofilt» 
colossal des itügions eseortees de toutos les coneeption« etranjere«. naüves 
ou couipliqueetj , eciuscä dauä le» cerveaux des r^veurs, des pretres, des 
phfloeophes, tortnr^ par le de llmpän^iarable inoonnii. 
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Diese flüchtige Übersicht über Flauber^s Romanstoffe zeigt 
uns seine Doppelnatur, die bald auf modernem, französischen 
Boden steht, bald sieh ßmigelegenen Zeiten und Ländern zu- 
wendet, und neben der Alltäglichkeit unseres Daseins uns die 
phantastischen Seiten der Romantik vor Augen fuhrt 

Flaubert als Mensch, den wir erst seit einigen Jahren 
kennen *)« ist recht eigentlich die Personiflcirung des Kampfes 
zwischen einer mächtigen, an die Romantiker erinnernden 
Phantasie und einer ruhigen, klaren Beobachtungsgabe^). Fkiu- 
heri litt an diesem Widerspruch oder Gegensatz, wie seine Bio- 
graphen uns berichten, Zeit seines Lebens. Sie erzählen uns, 
wie seine Natur ruhig, langsam, sogar schwerfällig in ihren 
k?Srperlichen Bewegungen wie im Denken und künstlerischen 
Hervorbringen war; so lernte er erst spät, im 9. Jahre, lesen, 
und die Zeit, die er auf seinen Roman ^adame Boyary* ver- 
wendete, betrug 5 Jahre ^. Wir wissen andrerseits, wie er für 
die Romantiker schwärmte, Hugo und Th. Gautier vergötterte 
und sich an Ghateaubriand*8 Rhetorik geradezu berauschte^). 
Wir wissen, dass er bei der Schilderung eines Inventars oder 
einer .Zimmfiniusstattui^g sich der Füljejes Matecmigj ^ sich 
in seinem Kopfe drängte, nicht erwetiiren konnte, während er 
andFSKseits an. einem einzigen Satz Tage, Nachte lang stilistisch 
feilte«^). 

IKe Haupteigenscliaften, die Fiaubert zu einem Realisten 
machen, sind diejenigen, welche wir schon bei Balzac vor- 
fanden; sie gipfeln ebenso wie bei letzterem in der Kunst der 
Beobachtung: das genaue, peinljche Eingehen auf die Eigen- 



1) Zu yer^ach«ii die S. 18 angefUhrten Werke, tot aUem Dttcamp*» 

.Souvenirs littöraircH', Maupa^int^s Emleitliiig m Flauberfc's Jtettres k Q, 
Sand' und Flaubert's Correspondenz. 

2) Bourget, Essais de psychologie conteniporaine, p. 160: . . . parmi 
les contradictions dont souffrit Flauljert, inie de?) plti« pthüble« fut celle 
qiii faisait se rencontrer en lui, et se combattre, deux personuages auia* 
güuist««: un poete romantique et uu »avaut. 

3) Miiupiiisant a. a. O, p. 2. 

4) Bour<,r,.t ;i. a. 0. p. 117 ff., 128 ff. 

5) Vgl. Zola, lU>uianciei-s naturaliate«, p. 213. 
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iflpiljchkeitcn des inneren Menschen, die SorgfeiU in der 
Schilderu ng der Entwicklung der Charaktere, die ausführliche 
Analys e jedes menscbUchen. Gefühls, "jeder Leidenschaft, in 
i&rer^Satstehung und V Entwicklung , weHerfitn die ebenso 
genaue Beachtung und Beobachtung der Umgebunjg; dessen- 
sshen, der Verhältnisse, in denen er aufwächst, und seihe 
Entwrdkiung beeinflussen müssen, und aller EigentQmlichkeiten 
des Alltagslebens, das sind die Punkte, die in Betracht 
kommen, wenn wir Ton Flaubert als von einem Realisten 

sprechen. figradA '^'ft Analyga^ dwt innprn Me|;iffl*hen in ihrer, 

man möchte sagen physiologischen und anatomischen JirjU 
mahnt auffallend an die Weise der Balzac'schen Beobachtung. 
Die Ähnlichkeit ist eine so grosse , dass zwei franzosische 
Litterarhistoriker, von denen der eine Balzac, der andere Flau* 
bert charaktorisiren will, fast dieselben Worte — wie wohl anzu- 
nehmen, unabhängig von einander — gebrauchen. So sagt Saint- 
Ren^ Taillandier in einer Besprechung Flaubert's 

Cc n'est pas de la psychologie, c'est He 1a phj Fiologie. Üdissfeque 
et froideraent etale »es disweetions. Voiei ies os. le» musclea, le» ner&; 
de ee cot/*-ni est le cerveau. de rautre le viscero du coeur. 

Und Taine-) charakterisiit Balzac niit folgenden Aus- 
drücken : 

Au lien de pemdre, Ü äisaiquait . . . . il tonmait autour d*eiix 
(gemeint sind seine Personen) imtiemmeni, pttamment, ^ tmatomiatef 
levant nn mtweZe, puia un os, puis une veine, puia un nerf, n'arrivant 
Ii; rerreau et nu coeur qu'apr^ avoir parcouru le ceicle entier de« 

üT^c ( ( t^t des fonctions. 

Kalurgemäss mnss bei Flaiibert's S. 20 geschilderter Be- 
anlaguTi'.'- sein Realismus vorzugsweise in den Werken liegen, 
in denen schon der Stoff ihn mehr realistisch zu arbeiten auf- 
forderte; also vor allem in Erzählungen wie ^Madame Hovary' 
und JL'Educatioii sentimentale'^). Hört man ersteres Werk 



1) Revue des Deux Mondes 15, Febr. 1863. 

2) a. a. 0. p. 65. 

3) Die bekannten Schilderungen aus ,Mi"e Bovary' kennzeidinen die 
Art undWeifie des Flaubert 'sehen Bealiämuä in mehr als einer Beziehung, 
80 s. B. die Preisvertbeflung bei Getegenheit der ,Goniiee^, in der Char^ 
p»tier*scheii Ausg. p. 164—166. 



häufig das Meisterstück des Realismus ■) nennen, so ge- 
schieht das unseres Erachlens deslialb, weil gerade m diesem 
Buch Flaubert als Realist besonders originell erscheint; denn 
nicht nur finden wir gerade in .Madame Bovary' Balzac's 
realistische Art hcivoiragend vertreten, nein auch die Wciter- 
bildun^' düä iiealismus über Balzac hinaus vtiianschaulicht bei 
Flaubert kein anderes Werk in so vielseitiger Weise. Wir werden 
daher meistens dieses bekannteste Werk Flaubert's zur 
Grundlage unserer Beobachtungen machen. 
1 Eine WeitjerciiUvickluMg im Vergleich zu Baimc, und gerade 

eine Weiterentwicklung realistischer Natur ist bei Flaubert zu- 
nächst auf formalem Gebiet zu constatiren. Fiaubort hatte den 
Grundsatz — und äusserte ihn häutig '-) — , dass ein Autor 
nirgends in seinem Werke hervortreten dürfe. Diesen Grund- 
satz hat er, wie in all seinen Werken, so auch in .Madame 
Bovary*, au& strengste und peinlichste zu befolgen gesucht: 
nirgends unterbricht die Persönlichkeit des Autors den Lauf 
der E^raählung; mit grosser Sorgfalt ist alles zu vermeiden ge- 
sucht, was auf ihn hinwdsen könnte. Der Unterschied zwischen ihm 
und Balzac ist sehr bemerkenswert; man braucht nicht einmal 
an die Schöpfungen dieses SchriMeUers, die mehr dem Ro- 
mantizismus angehören, zu erinnern — dort ist er geradezu auf- 
fallend; er zeigt sich auch schon, wenn man ein Werk 
wie .Eug^nie Grandet* mit ^dame Bovary^ vergleicht So sehr 
ein Roman, wie der erstgenannte, in seiner Ruhe und Ob- 
j jectivität gegen andere Romane Balzac*s absticht, dem auf-* 



dieser Beziehung Flaubert noch ein Fortschritt möglich ge- 



wesen ist. 

Und der eben besprochene Gegensatz zwischen Balzac und 
Flaubert ist nicht der einzige formaler Natur, den wir zwischen 
den beiden finden. Formal, d. h. in Bezug auf Schreib- 
weise, Ausdruck, Wahl der Wörter, Gomposition stehen beide 
Autoren in jeder Beziehung in einem Gegensatz zu einander; 



1) Vgl. Brunetiere a. a. 0. p. 54. 

2) Zu vergi. Zola u.. a. U. x). 128 S. 




entgehen, me sehr gerade In 
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der grössto Abstand zwischen ihnen liegt gerade auf diesem 
Gebiete 

Balzac hat es, trotz allem Feilen und Ändern nie dahin 
bringen können, in der Schreibweise, im Stil etwas tüchtiges 
zu leisten; darin kommen alle seine Kritiker, so sehr sie 
sonst auseinander j^-ohen , überein; führen wir die Urteile 
wenigstens eiriirjer liier an. Bruneliere^) nennt Balzac j'un 
des pires ecrivains qui jamais aient tourmente cette pauvre 
langue frangaise' und sagt wciteriiin : .Le roinancier qui se 
niettrait ä l'ecole de Balzac , je ne vois pas le profit quil en 
pnurrait tirer'. Taine^) nennt Balzac's Stil .penible, surciiargc* 
und gibt®) eine ganze Reihe von Proben, um das Schwülstige 
dieses Stils durch Beispiele zu illustriren, u. a. folgende: Nulle 
creature du genre feminin n'etait plus capable quc mademoiselle 
Sophie Gamard de formuler la nalure iMegiaque de la vieille 
fille' und .Teile etait la substance des phrases jetees en avant 
par les tuyaux capillaires du grand conciliabule fenielle'. Taine 
führt auch die beiden ersten Sätze aus .Eugenie Grandet* an''), 
und zwar mit Recht, so sehr sie auch schon ge^'en die eben 
angeführten und viele andere aus Balzac's Werken sich klar 
und nüchtern ausnehmen. 

Faguet sagt da, wo er von Balzac's Stil spricht ^Tout 
le monde tombe d'accord que Balzac ecrivait mal. II n'y pas 
ä redres.ser l'opinion sur ce point* und*) .Quand 11 parle en 
son nom, dans ses reflexions, ses dissertations, ses analyses, ses 
tableaux, ses rc^cits importants et soigticSf il est malaise de dire 



1) Vgl. Zola, Romaneten naturaliates, p. 214 : Je eilend encore une 
plifase que Flaubert ecrivait dernieremcnt a un arni : ,J'ai beaucoup aimä 
Balzac, niais le d^air de la })eriection m'en a dätoche peu ä pea*. 

2) Vgl. Sainte-Üeuve a. a. 0. p. 4ö7. 
8) a. a. 0. p. 139. 

•i) a. a. U. p. 140. 

5) a. a. 0. p. 59. 

6) a. a. 0. p. 80ff. 

7) 8. p. 82. 

8) a. a. 0. p. 448. 

9) a. a. 0. p. 449. 
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ä quel point il est tnauvais. II a exaclement le style dont se 
servent les raauvais plaisants pour parodier le style romanesque*. 
Auch er giebt eine Reihe Yon Beispielen, u. a. auch den Anfang 
des Jjys dans la Vall^e*. 

Emile Zola endlich drückt sich älinlicli wie Faguet über 
Balzac's Styl aus: Je pis est qu'il ccrivail d'autant plus rual 
qu'il chcif:hü.it (Vavantage la conleur. Tl faul cxpliquer ainsi 
!es phrases alambiqu{;es, les tournures extraordinaires, renüure 
qu'on lui reproche'. 

Was Balzac's Nachlässigkeit in der Cornposition eines Werkes 
anlangt, so sei es erlaubt, auf das zu verweisen, was S. 16 
über seinen Roman ^La Femnie de trente ans' gesagt wurde. 
Sainte - Beuve nennt Balzac geradezu den ,auteur de lant de 
roniaiis bien commences et mal ünis'. 

Wir erlaubten uns hier nocli einmal auf Balzac zurückzu- 
greifen, um den Gegensatz, der in Beziehung auf die Form 
zwischen ihm und Flaubert besteht, klarer veranschaulichen zu 
können; er ist, wenn auch Balzac in seinen mehr realistischen 
Werken klartM- und natürlicher wird , ein erhebliclicr; kehren 
wir, um dies genauer zu erweisen, jetzt zu Flauhert zurück. 

Dieser legte auf die Vollendung seiner Werke in der Form, 
auf die Klarheit der Cornposition. des Satzbaus, des Ausdrucks, 
das grösste Gewicht. Hören wir, wie sich darüber der ilim 
befreundete MaupasFant'^) ausdrückt: 

S'il attachait une iinportance considorable a l'observation et k 
Tanalyne , il en mettait une plus p^rande encoi-e dan-i la compo^itioii 
et danß ie style. Pour lui, cea deux quaiites surtout laisaient des 
livres imp^riasables. Par compodtioii, il mtendait oe travail achanie 
qui coDBiBte h, ezprimor reasence seule des actions qui ee «nocMent 
dans une ezisfcence, k cboisir uniqncment les traits caraetönfitiquc» et 
•ä le.s grouper, ä les conibiner de teile sorte qu'ils concourent de la 
faron la ]?his parfaite ä Teffet qu'on voulait obtenir, mala non pas ä 
tin enseignemeut quelconque. 



1) Les Romanden natnralistes p. 47. 

2) Chioniques Ftauiennes. l^vy'sdie Ausg. Paris 1876. p. 270, 
3} a. ik 0. p. 13. 
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Flaubert las sich, wie wir wissen'), häufig die einzelnen 
Sätze seiner Werke selbst laut vor, um jede Härte, jede 
Wiederholung, jedes überflüssige Wort entfernen za können^). 
Solche Werke, in denen die Kraft des Autors gegen das Ende 
hin erlahmte, hat er nicht geschrieben; er bleibt seinem Werk 
gegenüber stets derselbe ; es würde schwer sein^ in einem seioen, 
Bücher eine Seile zu finden, die er flüchtig behandelt hätte. 

Nannten wir S. .Madame Bovary' diejenige Schöpfung Flau- 
berts, in welcher der Realismus dieses Autors am meisten Balzac 
gegenüber eine Weiterbildung aufweise, so trifft dies vor allem 
in Bezug auf die Form dieses Werkes zu. In dem gewiss aus- 
{jedehnten Roman tritt uns die Sorgfalt im Satzbau, im Ausdruck, 
in der Waiil der Worte aut der letalen Seite ebenso entgegen wie auf 
der ersten. 

Doch nicht nur formal, d. h. hierin dorn Grnndsai/., Werke zu 
schaffen , in denen der Autor mit seinen Gefülilen und Be- 
trachtung-en möglichst zurücktritt, und in dem weitem Grundsatz, 
in Cornposition , Satzbau, Ausdruck alles Uberschwan^liche zu 
vermeiden und Klarheit und Sorgfalt anzustreben , finden wir 
bei Flaubert einen realistischen Fortschritt. Noch in zweierlei 
Weise lasst sich in den schon durch den Stoff realistischen 
Werken dieses Schriftstellers imseres Erachtens ein solcher 
feststellen und zwar nirgends klarer als in der schon mehrfach 
genannten ,Madame Bovary\ 

Zunächst bekundet Flaubert einen Fortschritt darin, dass es 
ihm viel weniger um Gegensätze, um Antithesen zu thun ist, 
als Balzac. Die Antithese ist als eins der Mittel bekannt, durch 
welche der Romantizismus seine grossartigsten Erfolge errang. 
In wie ausgiebigem Masse z. B. Victor Hugo davon Gebrauch 
machte, davon zeugen ja fast alle seine Schöpfungen. Und 

1) Zola, Romandero naturaUstes, p. 211. 

2) Zola a. a. 0. p. 134: il soigne jusqu'aux virgules, il mei des jour- 
n^, 8*il le &itt, «tr nne page pour Tobteiur teile qu'il Ta r&vte. II 
poticsnit lea mots rq)eto.s josqu^a irente et quaronte Jignes de distanoe. 

II st^ donnc un mal iufini pour eviter les consonnances facheuses, \es re- 
doublenipnts de syl]a1ir' offVant quelque durete. Surtout il proscrit le^ 
rimea, les retours de tin de phraa« apporiant le meme son . . . 
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auch^iD.-Ba4»ac's WOTken finden, sich starke Gogßosätze .ver- 
körpert. So bilden einen solchen M. Hulot und seine Frau in 

Ciousine Bette', der Vater seinen Töchtern gegenüber in ,Le 
P6re 6oriot\ ahnlich-Yal^ und^TochterJn ,Eüg^ni e Gra ndef. 
Von einem derartigen Gegensatze ist in äeln ganzen leich- 
halligen Kreis von Personen, die uns Flaubert in ^Madame 
Bovary* gibt, keine Rede. M. Bovary, seine Frau, Ihie Lieb- 
haber Rodolphe und Leon, der Apotheker Homais, dor eure 
Bournisien sind sanimt und sonders Person en, deren Gedanken- 
kreis beschränkt, deren Anschauungen grösstenteils platt und banal 
geriä'nntwerdcn können. TberhauptwaresFlaubertgar nicht darum 
zu thun, interessante Menschen, Aiisnahmenaturon zu schildern, 
wie das Balzac entschieden iliat ') und thun wollte. Die 
Mittelmassigkeit vielmehr, die Beschiänktheit der Menschen, ist 
in ^Madame Bovary' überall das Objekt seiner Darstellung, und 
ähnlich verhält es sich mit dem andern Roman des Autors, 
der hier in Betracht koninil, mit der ,Education sentimentale*. 
Und weil eben Fiaubert keine Ausnahmenatiiron , sondern ge- 
wöhnliche alltägliche Menschen schafft und schaffen will, ist er 
in höherem Grade Realist als Balzac. Mit Recht sagt der be- 
kannte vor kurzem verstorbene Litterarhistoriker Edm. Scherer 
von einem seiner Romane "^j J'Educ. sentini. se distingue par 
la verite triviale et singuliöre des caracieres*. 

Dass Fiaubert in dieser seiner Eigentümlichkeit von manchem 
seiner Kiiliker Übertrcibang vorgeworfen wird, — insofern 
nämlich, als behauptet worden ist, er habe es darauf abgesehen, 
überall dieMittelmässigkeit, Beschränktheit, Ignoranz der Menschen 
hervorzukehren') — darf an dieser Stelle immerhin niclit 

1) Zola a. a. 0. p. 128: Ce qni tlraille presque toujoun les roniaas 
de Balsac, c^eat le groniasmeiit de ses h^ros ; U ne croit jantais lea faire 
asses gigantesqiies; aes poings piuBaantB de createur ne aavent forger qne 

des f^'ants. 

2) Sdiem% Kdm., ^tiides crit. sur la litt, contemp.. IV, P. 1H86, p. 301. 
'd) liourget a. a. O. p. l<Jö: Aurfai Fl., qui se trouvait au suppUce par 

\& seule rencontre de la mediocrite iiubecile et satisfaite, »»e complaisait-il 
jt iaveatorier minatiensement toutee le« ignwances et les mis^ree morales 
des ereatures manqu^ea, dont ü aabiasait, dont il ret^erthaU la bfttiae. — 
Vg'l. auch Bmneti^, Roman naturaliate. p. 72. 
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unerwähnt bleiben; es kann als Beweis dafür gelten, wie 
schwer es dem Autor wurde, wirklich objektiv zu sein. 

Der zweite Punkt , in dem uns Flaubert noch einen realis- 
tischen Fortschritt Balzac gegenüber aufzuweisen scheint, liegt 
in seiner Verwertung der Eigentümlichkeiten der Natur. E» 
ist wohl Bruneti^re's Verdienst, im Einzelnen für .Madame 
Bovary' nachgewiesen zu haben, wie der Verfasser die Natur 
zu Hilfe nimmt, um den einzelnen Vorgängen oder Situationen, 
die er beschreibt, mehr Lebendigkeil und .Wahrheit zu verleihen. 
Folgende Beispiele, die wir, hier Brunetiere folgend *), aus dem 
Roman entnehmen, zeigen diese Eigentümlichkeit Flaubert's in 
treffender Weise: 

Une fois, par un temjw de degel, recorcp dos arbros fmintait daiiss 
la cour, la neige sur Itia couvertures des batiments «e fondait. ¥A\e 
etait aar le seuil, eile alla chercher son ombrelle, eile l'ouvrit. L'om- 
breDe, de «oie gorge de pigeon, que travenait le soleilt teUunut de 
reflet« mobilea la peaa blanche de aa figure. Elle souriaii lapdenoua 
a la chaleur tiedo, et on entendait h» gouites «Tew, une ä une tomber 
sur la moire tendue, 

Oder: 

Le ciel etait devenu bleu, Ifs fonilles n*« reinuiiiont pas; il y avuit 
de grandä espaces pleins de bruyeres tout en fleurn, et den nappcd du 
violeiies s'alteniaieat avec le fomUis des arbres, qui etaient gris, 
faaves ou dor^, selon la diverritä des feuiUagM. Souvent on enfen- 
dait 80U9 ies buissons gUseer un petit hattement d'ailes, ou bten le 
cri rauque et doux des earheau» qui i*envolaient doM ks dtinee. 

Oder auL'li: 

La nuit douce s'etalait autour d'enx : des nappeä d'ombre cmplis- 
saient les fcuillagcs. Emma, les yt.ux ;i demi dos, nspirait avec de 
grandä soupirs le vcni frais qui soui^it. äouvent quelque bete noc- 
tume, häriaBon on beLette, ae mettnii; en chaase, d^angeait les feuille», 
ou bien on entendait une pidte vtüre gui Umhait toute neuh de 
Vespalier, 

Wir sßh&a, das Eigentümliche des Verfohrens li^ darin, { 
dass Flaubert das jeder Jahres- und Tageszeit Besondere benutzt, ' 
um der betreffenden Situation das richtige Golorit zu verleihen. 
Jl s'agit*, sagt Brunetiere, ,de trouver pour teile saison de 
Fann^, pour teile heure du jour et de la nuit, Tindication 

1) a. a. 0. p. 155. 156. 
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pr^cise qui donne au vague d'une description generale l'accent 
de la personnalit^. Les murmures d'une nuit de mai ne sont 
pas les bruits d'une journee d'octobre; le silence d*an midi 
d'aoül li est pas le silence d'un minuit de d^cembre*. 

Sollte hier der Einwand erhoben werden > dass derartige 
Schilderangen durchaus nicht neu soien , so Hesse sich darauf 
erwidorn , dass weniger in der absoluten Neuheit als in der 
Ausfülirlichkeit, der Betonung und der Wiederholung des Ver- 
fahrens bei Flaubert das eigentlich Realistische liegt. 

Nachdem wir jetzt dem Realismus Flaubcrt's im Einzelnen 

nachzustehen versucht, müssen wir darauf hinweisen, wie dieser 
Realismus ein bew^usster ist. Wenn aucli bei dem genannten Aulor, 
schon vermöge der Vielseitigkeil in seiner Beanlngung und Thätig- 
keit, die wir S. 18 — iH) erwähnten, von einem realistischen System 
noch immer nicht gesprochen werden kann , so ist docli /.u 
betonen, dass da, wo Flaubcrt Realist ist und wo er realistisclier 
erscheint als Balzac, dieser Realismus überall das Ergebnis 
seines Nachdenkens, seiner Reflexionen über die Kunst und 
deren Gesetze ist. Das zeigen zunächst in mehr als einer Weise 
seine Grundsätze und Anschauungen über die Form eines 
Kun>t\M ik s, das zeigen ferner die Eigentümlichkeilen, auf die 
wir süi In it noch hinwiesen. Und wie dieser Schriftsteller ein 
in so liohem Grade bewusst . nach Grundsätzen schaffender 
Künstler war. so mn^^^len bei ihm auch die Widersprüche und 
Gegensätze zwisciien i'hantasie und Beobachtung — von denen 
S. 5 die Rede gewesen — sich mehr in Gestalt eines Kampfes 
äussern und geltend machen 

1) Dan Flaubert selbsfe mclit Bealist genannt sein wollte, kann unaere« 
Eracbtens an der Thataaclie, daas er ein B«a]i8b und kein Weiterbildner 

des Balzac*ächen Realismas Ist, nichts andern; ee ist Her tot allem auch 
in Betracht zu ziehen, dass der Realismus, gegen den er sich sträubte, 
ein eng bep*enztor war; nur Champfleury und dessen Anhänger (s. Mau- 
passant a. a. 0. koiiunen dabei in Betracht. Maupassant, der den Realisten 
folgenUermasiien definirt (a. a. 0. p. 15) : Le reaÜste est celui qui ne ae 
preoccupe que du faü hrutat »an$ en enrnpretidre Vimparianee reUHw et 
aana en noter lee repereuwonst hat nach dieaer seiner Definition aller- 
dings ein Becbt, FL nicht «inen Realisten zn nennen. 
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Versuchen wir, ahnlich wie wir os hei Balzac j^elhan, jetzt 
Flniibort N Bedeutung für den Realismus in einigen Worten 
zusammenzufassen : 

Gustave Flau bort (1821 — 1880) veranschaulicht uns als 
Person und als Uomanschriftsteller einen Gegensatz. Er geht 
von dem Romantizismus, in dessen Blütezeit gross geworden, 
aus, und schreibt teils Eizählungen, die in entlegenen Zeilen 
und Gegenden sich abspielen, zum Teil sogar auf christliche 
Legenden zurückgreifen, teils solche, die das moderne französische 
Leben im 19. Jahrhundert widerspiegeln; in diesen letzteren 
bezeichnet er in verschiedener Beziehung eine Weiterbildung 
des Beali.^mus seit Balzac. Gleich diesem sucht er, von der 
Beobachtung ausgehend, im genauen Studium der nienschlichrn 
Natur seine Hauptau%abe; er_^Bht der Entwicklung e ines 
Charakters im Einzelnen nach, und vÄnüpft mit di^^ppm Ver- 
fahren eine sorgfältige Beobachtung aller äusseren Lebensver- 
hältnisse, deren Bedeulung für den Menschen und dessen 
Entwicklung er mit Gesciiick darzule^ron weiss. Eine Weiter- 
bildung über Balzac hinaus in realisüsclieni Sinne zeigt er in 
seinen auf reahsüsclien Stofien beruhenden Romanen vor aiiem 
formal in seinen Grundsätzen über das Zurücktreten des 
Autors in dessen Werken speciell und über Composition, Satz- 
bau, Ausdruck, Wort wald im Allgemeinen, weiterhin inhaltlich 
in dem Bestreben, keine interessanten, keine Ausnahuienaturen 
und -Zustände, sondern Alltägliche s zu schildern, und in der 
Betonung der Wichtigkeit, die die Hervorhebung der Äusserungen 
des Naturlebens in seinen verschiedenen Erscheinungsformen 
für die Schilderung der einzelnen Vorgänge und Situationen 
haben kann. 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, jetzt, wo wir einen 
Teil der Entwicklung des realistischen Romans verfolgt, wo wir 
die Bedeutung Balzac's und Flaubert's für den Realismus zu 
kennzeichnen versucht haben , einen Blick auf die französische 
Liltcratur um das Elnde der siebziger Jahre (also zur Zeit des Todes 
Flaubert's) zu werfen, und uns mit der Frage zu beschäftigen, 
ob durch den Einfluss Balzac*s und Flaubert's das Gesammtbild 
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der französischen Litteratiir vciänderl worden ist, ob die 
30 Jahre, die seit Balzac's Tode vernos-cen, auch wirklich eine 
Verbreitung des Realismus gefördert haben oder nicht. 

Im Jahre 1850 stehen Victor Hugo, George Sand, Theophile 
Gautier, AI. Dumas der Altere nn der Spilze des französiselien 
Romans. 1880 sind alle diese Autoren, mit Ausnalime Hugos, 
gestorben, und die Homanschreiber, die in erster Reihe stehen, 
die bekaiuitesten Namen haben, sind fast alle mehr oder 
weniger Fiearbeiter realistischer ^JtojTe in realistischer Weise. 
So verliillt es sich mit Aiplionse Daudet, Kni ile Zola , den 
Brüdern Goiicourt, Hector Malot und andern. Von 3'en Autoren, 
die wenig oder gar niclit von der realistisclien Strömung be- 
rührt werden, wäre für diese Zeit, ausser liugo, vor allem 
Octave Feuillet zu nennen. 

Es würde uns zu weit führen, näher zu untersuchen, worin 
vielleicht doch l)ei Schriftstellern, wie Hugo und Feuillet, eine 
Beeinflussung durch den Realismus festzustellen sei. Immerhin 
möge erwähnt werden, dass von Hugo behauptet worden ist, 
.seine , Miserables', ein 18Gi erschienener Roman , zeigten der- 
artige Einwirkungen'), wiesen darauf liin, dass ihr Verfasser 
sich den Einllüssen der Realisten nicht habe entziehen können; 
so ist auch in Bezug auf Feuillet gesagt worden, seine späteren 
Werke [rüjj^eii ein realistischeres Gepräge als die ersten*), und 
schliesslich mag daran erinnert werden, dass man bei der 1876 
verstorbenen G. Sand von einer mehr realistischen Periode ihrer 
Werke spricht, die auf die romantische gefolgt sei^). 

Unsere Aufgabe besieht darin, wenigstens für einige der 
Autoren, die wir soeben Realisten genannt haben, die Wahrheit 
dieser Behauptung im Einzelnen nachzuweisen, und db Stellung, 
die sie in der realistischen Bewegung einnehmen, ins Auge zu 
&86en. 

1) Ten Brink . J. : E. Zola und aeine Werke. Übers, von Bab^tcde. 
Braunschw. 18Ö7. p. 32. 

2) J. Lemaitre: Lea Contemporains , 3e serie, Paris 1889, p. 22, — 
FeUisBier» le mouT^nent litt^radre, p. 222. 228. 

8) Ten Brink a. a. 0. — Junker, Grundiias der Geschichte der frans. 
Litteratur, MOnstev 1889, p. 888, weist ebenfijk, "wenn auch nur indirekt, 
darauf hin. 
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Die beiden bekanntesten Roinanscbriftstollor Frankrciclip 
im Anfang der achtziger Jahre sind wohl Daudet und Zola. Sie 
behaupten , beide von Fiaubert beeinflusst und dessen Scimler 
zu sein, müssen also vorzugsweise unser biteresse in Anspruch 
nehmen. Beschäftigen wir uns zunächst mit dem erstem *). 

Dn PS keineswegs in unserer Absicht liegen knnn, eine 
Biograpiiie Daudet's und eine genauere Inhaltsangabe seiner 
Romane zu geben, erinnern wir nur in aller Kurze daran, dass 
Alphon^^e Daudet, 1840 zu Nirnes geboren, gegen das Ende der 
sechziger Jahre, nachdem er vorlier Gedichte, kleinere Ei7,ah- 
lungen und Theaterstücke veröfTentliciit , sich dem Roman zu- 
wandte. 18(39 erschien ,Le petit Chose\ 1874 das Werk, das 
seinen Namen mit einem Schlage in weilen Kreisen bekannt, 
man kann sagen in ganz Ein-opa berühmt maclite, der Rouian 
Froniont jeune et Risler ;uiu '. Seitdem hat Daudet eine lange 
Reihe von grösseren Erzidilimgen voröfTentlicht, die fast alle 
das fian/ösische Leben zur Zeil des zweiten Kaiserreiches oder 
unter der dritten 1 Republik behandeln. 

Und damit ist schon «gesagt, dass Daudet in seinen StofTen 
durchaus Realist ist, mehr ab Flaubert, auf dessen Vielseitigkeit 
in Bezug auf die Stoffe und Grundlagen seiner Erzählungen wir 
auf S. 19 hinwiesen. Ist Daudet, mit Flaubert verglichen, nun 
begrenzter in seinen Stofifen als Romanscbreiber, so ist er 
wiederam vielseitiger in seinen Stoffen als EealisL Daudet geht 
in 'all seinen Romanen toü Realität aas. Sein ganzes 
Interesse ist auf seine Zeit, auf die Menschen, die ihn umgeben, 
gerichtet, und das Leben dieser Menschen sucht er insofern 
vielseitig zu schildern, als er, oft in ein und demselben Werk, 
eine ganze Reihe von Standes- und Beiufeklassen uns vorführt 
Hervorstechend ist beispielsweise diese Vielseitigkeit im «Nabab*. 
Dort erscheint durch den Duc de Mora (Momy), dessen Freunde 
und weitere Umgebung der Stand der Furaten und der der 

1) Bibliographie: Ad. üerstnmnn: A\i>h. Daudet, nvin Lelitn und seine 
Werke bis zum Jaiire 1883. 2 iWc. Berlin 1883. — Zola, Romanciers 
Naturaliatea, p. 255—831. — Desprez, r^volution NatmaUate, p. 12(^167. 
— Daudet, A., Trente ans de Paria. A travws ma vie et meB livres. 
Paria 1889. Souvenirs d'nii honune de lettreSi 1889. — Aiuswdem viele 
Aii£9ätse in Zeitachiiften. 
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Minister vertreten. Homorlingue ist das Bild eines reiclien 
Pariser Ban(jnicrs, in Felicia Ruys und ihrer Um^rebnng lernen 
wir die Künstlerkreise kennen , M. Joyeuse ist der Typus des 
Gehilfen in einem französischen Handlungshaus, nnd die 
.Memoires d uu ^nvcan de bureau', die in den Roman ein- 
geslrcnit sind, fülireii uns in das Leben des dienenden Personals 
in tiii iii grossen Hause ein. Kaum minder reichhall i^,' in seiner 
Art ist der Personen-Gyclus des Romans ,Jack'. hn Ge<;en?atz 
dazu giebt uns Flaubert in denjenigen seirfer Ei /ählungen , die 
überhaupt auf realistischer Grundlage rulien, enpr be^rrenzte 
Bilder; So in .Madame Bovary* das öde Gleichmas? des Lebens 
in einem stillen kleinen Provinzort, in ^L'Edncalion sentinienlale* 
fast nur einen kleinen Kreis durch Interessen verbundener 
Personen in dem Paris dcv vierziger Jahre. 

Unterscheidet sich nun Daudet von l^'lanbert. wie wir sehen, 
einerseits dadurch, dass seine Romane stets auf realistischem 
Boden wurzeln, andrerseits dadurch, dass er in diesen Romanen 
weitere Kreise des Lebens in Betracht zieht, so tritt die Ähn- 
lichkeit und die Verwandtschaft beider vorwiegend in der Be- 
handlung der Stoffe zu Tage, in der Art und Weise nämlich, 
wie beide Beobachter sind. Die bekannteste Gestall, lüe Flau- 
bert f?es(:li;iüen, ist Madame Bovary; das Wesen dieser Frau 
ist in all seinen grossen und kleinen Zügen innerlich und üusser- 
licli so gezeichnet, dass es eben dadurch uns nach und nach 
immer klarer vor Augen tritt und sich uns fest einprägt; ebenso 
ist der Schauspieler Ddobelte in Daudet's .Fronjont jeune et 
Risler ain6\ der mit aller Kunst der Charakteristik uns vor- 
geführt wird, dessen hervorstechende Eigenschaften uns nach- 
drüeklidi wieder und wieder entgegentreten, dessen ganzes 
Wesen wir im Lauf der ESrzäblung bis in alle Einzelheiten 
hinein kennm lernen, eine Gestalt geworden, die zu den 
bekannten in der neueren französischen Litteratur gehört 
So versäumt es der Autor nicht, wiederholt auf den Dünkel 
dieses Delobelle, der, fest auf sein vermeintliches Genie pochend, 
eine grosse Zukunft vor Augen zu sehen glaubt, hinzuweisen 

1) Dies bewciäi tidion der in Frankreich ao oft gcbürto Ausdruck ,un 
Detobellif. 

2) Ausgabe toh Ghaxpentier p. 22 ff. 117 ff. 
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weiterhin ebenso auf dessen Rücksichtslosigkeit seiner FamHie 
gegenüber, die ihn fast abgüttfseh verehrt, mit ihm der Meinung 
ist, dass er auf. seine Künstlerlaufbahn nicht verzichten dürfe, 
und durch ihre angestrengte Arbeit es ihm unterdessen ermöglicht, 
ein Faulenzerleben zu fuhren ') ; so wird auch sein theatralisches 
Gebahren, das sogar in den emstesten Lebenslagen hervortritt, 
wiederholt gekennzeichnet ^ ; kurz. Jedes Auftreten dieses Mannes 
ist uns ein neuer Beitrag zur Kenntnis seiner äussern und 
innem Person. Ebenso deutlich wie der Zusammenhang des 
Autors mit Flaubert zeigt sich hier der mit Balzac; wir erinnern 
an die Schilderang des Grandet in ßag^me Grandet* 
(vergl. S. 11). 

Doch weisen die Schilderungen Flaubert*s und Daudet*s hi 
einer Beziehung einen grossen Unterschied auf. 

Gehen beide Autoren von der Wirklichkeit aus, so 
bleibt Flaubert bei dieser Wirklichkeit, Daudet dagegen 
veriässt sie häufig wieder und greift in das Gebiet der 
Phantasie hinüber. 

Aus einigen Beispielen, die wir den Romanen beider Autoren 
entnehmen, ist dies leicht zu ersehen. Vergegenwärtigen wir uns 
noch einmal eine der S. 27 angeführten landschaftlichen Schilde- 
rungen aus Flauberl's .Madame Bovary* und vergleichen wir 
damit folgende aus Daudet's «Nabab' ^) : 

Voas est-il suTive, prouieneur solitaire et cont«mplatif , de vous 
coucher h plat-veiitre dans le taillis hcrbenx iVime foret, purmi cette 
Vegetation pai'tieuliere poua-see entrt- lus feuillcs tumbeea de l'automne, 
variee, multiple, et de laiaaer vos yeu\ ener au ras de terre Uevaiit 
vona? Pen k pen le sentim^t de la bauteur ae perd, les twanches 
croBS^es des ebenes an-deasnis de vos tdtes fonneat un ciet inaoceadfale, 
et V0U8 voyez une foret nouvelle »'etendre sous Tautre, ouvrir ses 
avenues profondes penetreca d'une lunui rt' vcrft' c-t luynterieuse, for- 
tni'es d'arbu«t<»H frolos ou chevelus teriuiues en cimes roiuk's avec des 
appareuce« exotif^ues ou sauvages, des hampes de canntÄ» ä .sucre, des 
graces roide» de paliuiers, des coupcs fineä retenant une goutte d'eau, 
des gimndoles portant de petitea Imai&reB jaimea que le vent wiiffle 
en paBsant. 

1) Aus-ulio von Cluirpentier p. 22ff. 179tf. 267. 

2) p. 2üü. 272. m. 

8) p. 881. 882. • 
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In beiden SchiMerungon füllt die Kraft der Beobachtung 
auf, die Kunst, aucli das geringste so in den Kreis dieser Beo- 
bachtunfjf zu ziehen, dass es das Gesammtbiki in seiner Stimmung 
vervollständigt, und docli ist ein wesentlicher Unterschied zwischen 
beidenAutoren nicht zu verkennen. Flaubert giebt in objecliverWeise 
nurein Bild der Natur, die er vor sicli sieht, ohne Zut baten seinerseits, 
undlüsst dieses Bild durch sicli selbst wirken. Daudet wendet sich 
in dem angeführten Beispiel von Yürnh( rein an den Loser, gehl 
dann von der Beobaclitung der wirklichen Natur aus, lässt aber 
darauf seiner Phantasie freies Spiel, indem er die Vegetation 
eines WcilUbodens in der Nähe von Paris mit der der Tropen 
vergleicht. Auch Flaubert stellt in seinen Schilderungen Ver- 
gleiche an, doch delmt er sie niclit aus und sie haben nur den 
Zweck das Geschilderte zu erläutern und deutlicher zu machen. 
So z. B. in folgenden Sätzen ') : 

La iune, tout<3 roiide üt coulüur de pourpre, se levait ä ras de 
terre, au fond de la pniärie. Elle montait vite entre les bianches 
des penplient qni la caefaatent de place en place, comme nn rideau 

noir, trouc. Puis eile parat., eclatante de blancheur, daiis le ciel vide, 
qu'»'!]!; eclaivaif : et iilors, se raltnitij^sant . eile lai?«ja toniher Hur la 
riviere une graiuU' tache, qui laisait uiu' Infinit«' d'ctoiles; et cette 
lueur d*ai'gent semblait s'y tordre juKqu'au fund a la mauiere d un 
»erpent sans Übte eouTert d'ecaillea Inmineiues. Üela remmblaat aussi 
& quelque monstrueux candilabre, d'oii ruisselaieiit, tont du long, 
des gouttes de diamants en funon. La nuit douce »*ätaJait autonr 
d'eoz . /. . . 

Eebren wir zu Daudet zurück. Noch in ganz anderer 
Welse lassen sich Beispiele aus seinen Wericen anfahren, wo 
er in der Eraählung den Boden der WiriLÜchkeit irerl&sst und 

in das Gebiet der Phantasie hinüberschweift. In ^Tartarin de 
Tarascon* bescli reibt er eine Postfabrt Tartarjn's in Algier') 
mit folgenden Worten: 

Tartarin de Taraacon, anx trois quarta asHoupi, rcuta un moment 
ä regarder les voya^eurs comiquement secoues par les cahot«, et 
dansant devant lui comme dos' ombres falottes, puis se.s jeux s'ob- 
acui'cirent, sa pensee se voila, et il n'entcndit plus que tres vague- 



1) Mn« Bovary, Ausg. von Gbarpentier p. 219. 

2) p. 167 dar Awv^be von Marpon et Flammarion. 
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ment geindre reniea des roues, et les flaoos de la dUigenoe qni se 

plaignaient . . . 

Subitement , une voix, une voix de vieille iee, euroiu-i', ciiasee, 
felee, appela le Tarascounais par son uom : .Munsiear Tartaviu ! Mon- 
sieur Tartarin! 

— Qoi m*«ppelle? 

— Ceat moi , monsieur Tartarin ; vous ne me reconnaissez paa ? 
... Je suiä la vieille diligence qui fii^sait — il y a vingfe ans — le 
Service de Tarascon ;\ Nimes . . . 

und nun folgt ein langer Bericht, in dem der alte Postwagen 
von Tarascon von seinen Erlebnissen erzahlt. Sollte hier vielleicht 
eingeworfen werdrn, dass der humoristische Charakter des 
ganzen Buches solche Abschweifungen rechtfertige oder ver- 
lange, so kann auf ein Kapitel von .Fromont jeune et Risler 
aine'O verwiesen werden, wo mitten in der Entwicklung der 
Erzählung der Autor uns eine Vision vorführt. Das Kapitel 
beginnt mit folgenden Worten: 

Libro il vous de ne pa.s y croire, moi je crois leriuemeut au petit 
homme blea. Non pas qua je Taie jamais vu; mais xm po^to de 
me» amis, en qiii j*ai toute confiance, m'a racontä bien soavent s*6tre 
trouT^ ftice a face, une nait. avec cet etrange peüt gnome, et voioi 
dans quelles circonstance.s. 

Mon ami avuit en la taiblesae de faire mi billet ii son taillfur; 
et connue tou» lau gens d'imagination en paieil ciw, eitöt sa Signatare 
dunnec, U ij'etaii cru debarrassä de äa dette et Tidee de son billet lui 
^tait sortie de Tesprit. Or il advint qu'ane niiit notre po^ Int 
veülä en sursaut par im bruit ainguUer venu de sa cbeminde. II 
crut d'aboixl que c'etoit un moineuii ft ileax dierdiant la vapeur tiede 
du feu eteint, ou bioti une f}riionette taquin^ par le vent qui chan- 
geait. Mtii« au liout d un lutunent le bruit «'etant accentue, il 
dintiii^ua tres-bien le tintement d un sac d'ecu-s mele a je ne «als 
quel grineement de chalnette. 

En in€me tempe, ü entendait une petite voix aigofi conune le 
»fflet luintain d'une locoiuotive, claire conime uu chant de COq, lui 
n: r du haut du toit: .L'echeauee! Techeanee'. 

Den Zusammenhang mit der Wirklichkeit stellt, dann Daudet 

folgendermassen her ^) : 

Peusez ce que voas vondre*/ do rotto Ips^'ende, voici dan^ tous lea 
cas ce que je puis vom at«urcr pour appuyer le recit de mon poete, 

1) p. 274. 

2) p. m 

8» 
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eVst qu'uno nuit vors la fin de janvier, le vieux caissier Si^ismond, 
de la maijion Fromont jeuue et Kisler aine, fut reveille .... par la 
mftme voiz taquine .... 

All diese angeführten Beispiele können uns ausserdem 
noch auf einen Untersehied aoftnerksam machen, der zwischen 
^n beiden Schriftstellern in der Form ihrer Werke besteht 
Bei Flaubert ist jeder Satz, jeder einzelne Ausdruck sorgsam 
etwogea und durchdacht, von einem Zuviel, von einem Über^ 
fluss an Worten kann nicht die Rede sein. Bd Daudet da- 
gegen dränget ein Ausdruck den andern, und aehie Bilder und 
Vergleiche werden mit der grOsstai AusfÜhrlichkdt behandelt*). 
Ist die Schreibweise Flaubert*s massvoU, oft knapp und präds, 
so ist die Daudet's uneingeschränkt und flieset gewtssermassen 
behaglich dahin. 

Und das hängt mit dem Verhältnis zusammen, in welchem 
Daudet zu seinem Leser steht und stehen will. Sahen wir, 
dass Flaubert als Autor niigends in seinem Werke hervorzutreten 
beabsichtigt, so machen wir bei Daudet gerade die entgegengesetzte 
Beobachtung. Dieser apostrophlrt den Leser, unterhält sich 
förmlich mit ihm und sucht ihm Interesse für seine Gestalten 
abzugewinnen. Broneti^re*) spricht sich über diesen Unterschied in 
folgenden Worten aus: 

Ce peintre, ffemeint itt Daudet, est pofete et ne Ta jamais 

ottblie. 

Loin d'affect-er cette impassibilite d^daignetisr» qn'affpctent pour 
leim personnages quelques-una de nos romancitrs contemporains, 
l'auteur de Mme ßovary par exemple, en verite comnie hü« craignaicnt 
de para&tre dupes de leur propre imagiiiation , M. Daadet -vit et 
sonffi« avec eux. 

Zum dritten Mal stehen wir jetzt vor dem Gegensatz, von 
dem wir (S. 5) behaupteten, dass er bei jedem Realisten auf 
dem Gebiete der Kunst in F^age kommen müsse, dem Gegen- 
satz zwischen Beobachtung und Phantasie. Er erscheint . bei 
Daudet aufjuelöst. Denn ganz entgegengesetzt Flaubert, der 

1) Zu vergleichen sind hier besonders die beiden landschaftlichen 
SdiildiHrungen anf S. 88 n. 84, wo die Hfiafuag der Haupt- imd EigeiiMiliafbi- 
wBrter bei Daudet gegen Elanbert's Eiiappkeit und SohSrfe so aehr ab- 
sticht. 

2) a. a. 0. p. 92. 
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beständig fürchtet, seine Person und seine Phantasie könnten 
ihm hindornd in den Weg treten'), ist Dandet ein Autor, in 
dem sich Beobachtung und Phantasie verschmelzen^); von 
einem Kampf in ihm, von einer Furcht, die Phantasie könne 
der Wahrheit seiner Schilderungen Abbruch thun, ist nichts zu 
verspüren. Er ist so reciit das Beispiel für einen Autor, der 
unter realistischen Einüüssen gross geworden und deshalb 
immer auf einer realistischen Tirundlage arbeitet, immer von 
der Beobachtung, der genauen, peinlichen Beobachtung, aus- 
geht, dessen mächtige, nach der Seite der Phantasie hin über- 
quellende Schafifenski ait aber, dessen Bestreben, den Leser zu 
packen, zu rühren, zu erheitern, überall den Dichter verrät 

Versuchen wir jetzt Daudet's Stellung zum Realismus mit 
einigen Worten zu charakterisiren. 

Alphonse Daudet (geb. 1810)» der Flauliert als seinen 
Lehrer anerkennt*), ist diesem verwandt in der Kunst durch 
sorgfaltiges Studium des innem und äussern Menschen und der 
Natur, Gestalten und Schilderungen von grosser Lebenswahrheit 
zu schaffen. Er ist insofern in seiner Gesammterscfaeinung 
mehr Realist als Flaubert, als seine Romane sammt und sonders 
realistische Stoffe behandeln, auf realistischer Grundlage berahen. 
Im Gegensatz zu den mehr realistischen Romanen Flaubert's 
zeigt er insofern grössere Vielseitigkeit, als er das menschliche 
Leben in grösserer Abwechslung der Stände und Berufsklassen 
vorführt. Eine wesentliche Abweichung von Flaubert, vom 
Realismus überhaupt, erkennen wir bei Daudet in der Art und 
Weise, in der er in seinen Romanen die Realität verlässt, teils 
durch Abschweifen im Einzelnen, Einfügung und Ausmalung 
von Vergleichen u. s. w., teils durch Einverleibung ganzer 
Kapitel rein imaginärer, phantastischer Natur in seine sonst 
auf dem Boden der Wirklichkeit stehenden Erzählungen, teils 
endlich durch das häufig wahrzunehmende Bestreben, den 
Leser an die Menschen, die er schildert, zu fesseln, ihn für sie 



1) Vgl. S. 22. 

2) Vgl. Lemaitre, Le« Contemporaim, II, p. 296. 

3) So nennt ihn beispielsweiBe in der Widmung der eisten Aut^gube 
des ^ack** 



üiguizeü by Google 



38 



in Anspruch zu nf^hmon und zu erwärmen. Daudet mnss 
somit unter den Autoren, die wir betrachtet haben, als derjcnijre 
gelten, bei dem die Persönlichkeit des schaffenden Künstlers 
sich am wenigsten verbirgt. 

Eine Weiterentwicklung des Realismus als solchen, einen 
Fortfchritt in dem Bestreben, der Natur sich zu nahern und 
sie auszunützen, bedeutet Daudet längst nicht in dem Grade 
wie Flaubert. 

In ganz hervorragender Weise bedeutet eine solche Weiter- 
entwicklung, einen solchen Fortschritt der Schrittsteller , den 
wir S. 80 unter den Realisten ebenfalls als in erster Reihe 
stehend nannten, Emile Zola, mit dem wir uns auf Grund der 
eben angeführten Behauptung noch zu beschäftigen haben. 

fimile Zola^), wie Daudet 1840 geboren, verötfentlichte 
1864 die Gonles k Ninon, eine Reihe kleinerer Erzählungen, 
denen er in den nächsten Jahren einige Romane folgen lioss. 
1869 begann er seinen grossen Roman -Gyclus ^Les 
Rougon-Macquart', dessen erster Band ,La Fortune des Rougon' 
1871 erschien. In weiteren Kreisen bekannt wurde der Autor 
erst nach Veröffentlichung des siebenten Bandes dieses Cyclus, 
der den Roman ,L'Assommoir' enthält, eine Schilderung aus 
der Pariser Arbeiterweit unter dem zweiten Kaiserreich. 
Seitdem erschienen noch eine ganze Reihe Romane des auf 
20 Bände berechneten, jetst der Vollendung entgegengehenden 
Gyclus. 

Durchaus Realist i«t Zola zunächst in seinen Stoiien. 
Seine Erzählungen spielen ausschliesslich im Frankreich der 
Neuzeit, fast immer in der Zeit des zweiten Kaiserreichs. 

1) Bibliographie: Da.s ausführlichste Werk über Zola ist: .T. ten Hrink's 
S. 30 genanntes Bud\. Eine chronologisch geordnoto Autlührung seiner 
aämnitlichen Werke ist darin S. 8 gegeben. Über 8eine Person berichtet 
eingehend: P. Alexis: E. Zola, Notes d'un ami, Paris 1882; ausserdem 
M. Topinin .Romaude» Contemporaiiui', Paris 1876. Va^l. auch noch: 
Desprez: Evolution Naturaliste, p. 177 — ^261. — Edm. de Amids: Sonveiun 
de Paria et de Londres. Trad. de Titalien par J. Colomb. Paris 1880. — 
O. Welten, Zolaiilioml*' lici Fr;m v. S. Eine kriliscln' Studie in ( Jespr.'U'hen. 
Beriin lööö. — Heiniociuia: Quelques ecrivains ü*anyais,p, ü9 — 104. Ausser- 
dem natürlich die Zeitschriften. 
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Gleichwie bei Daudet, koüiinen bei ihm die verschiedensten 
Lebenskreise zur Behandlung. In seinen ,Hougon -Macquart* 
schildert er fast in jedem Band eine andere, bestimmte Klasse 
von Menschen. In dem ersten dieser Roiuaiie, der oben er- 
wähnten .Fortune des Rougon' wird das Leben der Bewohner 
einer kleinen Provinzialstadt im Süden Frankreichs beschrieben, 
in .Le V^entre de Paris' das Leben und Treiben in den Markt- 
hallen von Paris, in ^L'Assoninioir' die Welt der Pariser Ar- 
beiter, in ^Gcrminal' der Stand der Grubenarbeiter, in ^L'Oeuvre' 
der der Künstler, und so fort. 

Interessant als realistischer Schriftsteller ist Zola vor allen 
Dingen durch die Art und Weise, wie er auf Balzac und Flau- 
bert fusst. Was zunächst seine Abhängigkeit Ton Balzae an- 
betrifit, so betont er selbst ae in all seinen kritischen Schriften 
zu wiederholten Halen. So sagt er am Scbluss seines JiCMnan 
Exp^rimentar') von Balzac: 

D raffit qu*il soit nofare ▼äritable p^, qn*!lfiitle|nreinieraffinii^ 
raison d^doive du milieu sur le perBonna<;e . qu'il ait portä dans le 
ronmn les m^thodes d'observation et (rtx]>f^rimentation. 

Gerade in dieser «Observation' ist der Jliiifluss-Balzacis auf 
Zola unschwer zu erkennen ; er liegt vor allem in der Fülle 
und der Vielseitigkeit bei der Beobachtung der uns umgebenden 
Gegenstände des gewöhnlichen, alltäglichen Lebens, unserer 
KleidnnjT, unserer Zinimerausstattungen , der Läden, in denen 
wir kauten u. s. w. Zunächst haben beide Autoren die Fülle, 
die An.häjj fung _ von Einzelheiten, deren Zweck ist, dem be- 
trefiendcn Vorgang oder der betreüenden Situation die grösst- 
mögliche Wahrheit zu verleihen, in ganz hervorrngender Weise 
gemein. So haben wir bei Bal/.ac die ausführliche Schilderung 
eines Hauses und Ladens auf den ersten Seiten der Eugt-nie 
Graiidct, oder die Beschreibung eines Zimmers in ,La Cousine 
Bette (wo die Gemälde von 13 verschiedenen Malern aufgezählt 
werden) und diese Beispiele lassen sich leicht verzehn- und 
vcrhunderlladien. In ähnlicher Weise finden wir bei Zola in 
seinem ^Venire de Paris' eine bis in die kleinsten Einzelheiten 
gehende Schilderung der Pariser Markthallen, in J^a Faule de 
l'abbe Mouret' eine ebenso ausführliche Besclireibung der Gewächse 

1) Paris 18Ö7. 
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eines grossen Gartens und Parks, Je Paradou* genannt. Noch 
verwandter aber erschdnen uns Balzac und Zola, wenn man 
neben der Fülle die Vielseitigkeit des Details^ das sie schildern, 
ins Auge fbsst, ihre Kenntnis alier Berofekia sse n, aller ^Hand- 
werke, 6ewerbe _jin(r üesg iaftenmt ihren insirumenien, 
bhifsgeg^tfindeiT u. s. ir. Man ei1Eennl''?araus7llässlieide 
ein gründliches Studium der verschiedensten Beschäftigungen 
und Gewerbe sich zur Au^be gemacht haben, und das ist 
für^gku der in dimr r RfTirhunff nf;>rh weit fiher Balz ac hinaus» 
^ht, ja auch ern^esen *), Der ESnfiuss Balzacs auf eisteren ist 
so~gross, dass zwei verschiedene Kritiker, von denen der eine 
die betreffende Eigentümlichkeit bei Balzac, der andere sie bei 
Zola schildern will, sich ganz ähnlicher Ausdrücke bedienen. 
So sagt Taine von Balzac*): 

n y avait en lui un archeologue, un architecte, un tapiasier. tm 
tailleur, une marchande a la toilette, un comxnisaaire-pmeur, uq 

physiolotrixto »4 im iiotaire . . . 

und Edmondo de Amicis drückt sich Über Zola folgender- 
massen aus^): 

On ayjprend daus .>ie,-; romans, comme daii8 des guides pratiques 
des arta et metiers, ä travailler le fer, ä repasser Ics chemiaes, ä dö- 
couper la TOkulle, ä Moder lee goutti^reB, a aerrir la mewe, k con- 
dmie une oontredanse. 

Wir haben hier also dne ähnliche Übereinstimmung zweier 
Kritiker in ihren Ausdrücken, wie wir sie S. 21 anführten, wo 
es sich um die Beeinflussung Flauberts durch Balzac handelte. 

Doch nicht in der Fülle und in der Vielseitigkeit des De- 
tails der Schilderung allein liegt der Einfluss, den Balzac 
auf Zola ausgeübt hat; in der ganzen Art und Weise der Beob- 
achtung des menschlichen Lebens ist Zola unseres Erachtens 
als em Schüler Balzac's anzusehen, gerade wie Flaubert; wb 
verweisen, um uns nicht zu wiederholen, auf das, was S. 20 u. 21 
gesagt worden ist; es gilt das dort angeführte für Zola gerade 
so wie für Flaubert. 



1) AledB a. a. 0. p. 158. 

2) a. a. 0. p. 66. 

3) a. a. 0. p. 167. 



Digitized by Google 



41 



Suchen wir jetzt die Einilüssc dieses Letzteren auf Zola 
festzustellen. Es wurde S. ?7 darauf hingewiesen, auf wie feine 
Weise Flaubert die Eig:oniriTiiiiclieiteii der Natur zu verwerten 
weiss. Gerade hierin ist Zola als sein Schüler anzusehen : 
auch Zola macht sich ein gründliches Studium der Natur zur 
Aufgabe und sucht ähnlich wie Flaubert in der Mannigfaltigkeit 
des Naturlebens, in den Äusserungen desselben, die nach den Tages- 
und Jahreszeiten verschieden sind, Stoff zur Beobachtung. So 
haben wir beispielsweise im .Venire de Paris', in dem uns der 
Autor schon auf der ersten Seite in die dem ganzen Buch 
eigentümliche Atmosphäre einführt, folgende Schilderung eines 
Teils der Halles Centrales, der Abteilung für den Verkauf 
der Fische : 

L'hiver etait rude: le verglas chaiigeait i*iH allees en miroirs, les 
gla9oii8 mettaient des guipmres blaxidi« mue taibles de ntarbre ei aux 
fontaineB. Le matm il fiülait alluner de petita i^chandB aous lea 
robinets pour obtenir nn filet d*eau. Lea pouHons, geles, la queoe 
tordue, ternes et rudies comme des xaiStsmx d^lis, somutient avee im 
bruit de fönte pale. 

Die Ähnlichkeit dieses Verfahrens mit dem Flauberts (s. die 
Beispiele auf S. 27) ist ersichtlich. Eine Erweitmng des- 
selben erstrebt Zola und führt sie durch, indem er in viel 
hervorstechenderer Weise als Flaubert die Einwirkungen der 
Natur auf unsere Sinne im Einzelnen betont. Verfolgen wir 
die eben angeführte Stelle weiter: 

.Tii5'qu'en fevrier, le pavillon rc>ta lamentable, herisse, desolf«, dans 
soll liiut'ul de glace. Mais vinrent les de^rels, len temps nious, les 
brouillards et les pluies de maxa. Alors, les poii«ona a'amollirent, se 
noy^rent; des Bentem« de chiün toum^ea se mfilkeiit aux souffles 
fadea de bone qui ▼«naient des roes voismea. Pnaatenr va^^ oicor, 
doooeur ecoeurante d'humidite, tramant an rae dn aol. Puis, dans 
les apres-midi ardentea de juin, la puanteur monta, alourdit l'air 
d'nne bu»V postil(Miti<lIe. On ouvrait les fenetres superieures, de 
grands stoie- de tnilo grise pendaient aom le He! l>rnlant , une pluie 
de feu toinbait siir les Halles, los chauliait cuimue uii tour de töle; 
et pas un vent ne bi^yait eefcte vapeur de maxie peurrie. Lea bancs 
de Tente fumaient. 



1) Autfg. V. Charpentiei' p. 155. 
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Wir sehen, Zola giebt biVr die F^inwirknngon eines Gegen- 
stauiles auf unseren Geruchs^iii/t in verschiedenen Jahreszeiten, 
und zwar begnügt er sich iiidif, wie Flaubert, mit einer kurzen 
Angabe, sondern er geht diesen Einwirkungen bjs in's Einzelne 
nach; eben darin, und weiter aucli noch in dem Umstand, 
dass er aus der Schilderuiiy der Sirmeseinwii kungen ein förm- 
liches System macht , erkennen wir eine methodische Weiler- 
bildung des sich an Flaubert anlehnenden Verfahrens. Dass 
hier wirklich von einer Methode die Rede sein kann, beweist 
schon der eine Roman Zula's .Le Ventre de Paris* fast 
auf jeder Seite; es sei nur noch an die Schilderung erinnnerl, 
die sich auf S. 274—376 des Buches findet und JLa symphonte 
des fromages* genannt worden isl. 

Gellen wir, um die Wahrheit unserer Beliauptung deutlicher 
nachzuweisen, vom Geruchsinn zum Gesichtssinn über, und 
fOhren wir auch hier einig-e Beispiele an. 

Aus dem eben mehrfach genannten Roman, der, wif viel- 
leicht kaum ein anderer, Belege von dem hervorge- 
hobenen VLiiuiircn Zola's giebt, seien hier die Scliildei un^en 
der Halles Centrales bei verschiedener Beleuchtung erwähnt, die 
sieh hauptsächlich auf S. 29 und 37 finden. Auf letzterer heisst es : 

EUes flambaient dan» le soleil. ün grand rayon entniit par Ic 
boui de la rue couverte, au fond, trouant ]» mmm des pavilbnn d*im 
portique de lumi^re; et, battaot la nappe des toitores, nne pluie ar- 
deute tcnnbait. L*&iOTine chaipente de fönte «e noyait, bleuisi<<iit, 
n'etait plus qu'un profil sombre mr les flaimues d'incendie du levant. 
En haut , uue vitre »'iilliimait, une goutte de clarte roulait jtisiqu'aux 
gouttierea, le de la pente de» larges plaqups de zine. 

Weilerhin würden liier beispielsweise noch zu nennen «ein die 
verschiedenen Besclirnihfmf^en der Stadt Paris in ^Unepaged'ainonr'. 
hl diesem Roman schildert der Autor die Aussicht auf die 
Stadt von den Fenstern eines hochgelegenen Gebäudes der 
Vursladt Passy aus, und zwar so, dass jeder grössere Abschnitt 
seiner Erzählung mit einer dieser — sehr ausgedehnten — 
Darstellungen schliesst, deren Verschiedenheit In den Unter- 
schieden der Beleuchtung des Bildes beruht. Dieselben be- 
finden sich p. 69-73, 147—149, 237—239, 403-40i, 351—323. 
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Und noch in einer weiteren Beziehung erscheint Zola als 
ein Weiterbildner des Flaubert'schen Realismus, in der Wahl 
der zu schildernden Vorgänge und Situationen und des Au?* 
drucks, der Worte in seinen ^clinderiingen. Schon ^Madame 
Bovary' hatte nicht zum wenigsten deshalb Aufsehen prregt, 
weil der Autor in unverblümter Weise Ausdiücku gebrauchte, 
Schiiderungen gab, die bis dahin nicht, oder jedenfalls nicht in 
so hervorragender Weise, litterarisch gebräuchlich gewesen 
waren. In Bezug hieraufsagt Brunetiere a. a. 0. p. 229: Jl est 
un point sur lequel M. Flaubert rencheri( sur Balzac; c'e<t la 
verdcur du terme*. Noch viel weniger aber scheut sich Zola, 
Sitnntionen und Vorgänge zu geben , die man bis dahin ver- 
mieden lialle und dieseTben mit Worten zu beschreiben und 
auszumalen , die ihnen genau entsprechen. Hier „im Ein- 
zelnen Bewei'^e anzuführen, erscheint uns geradezu über- 
flüssig, sie finden sich fast in jedem Kapitel der Werke dieses 
Schriftstellers, und fast jeder, der nur von Zola gehört, weiss, dass 
gerade diese Eigentümlichkeit die Kritik herausgefordert hat; 
wir wollen nur kurz darauf hinweisen, dass auch in der zweiten 
der S. 41 angeführtt-n Stellen dieselbe, wenn aucli vielleicht 
nicht gerade in besonders hervortretender Weise, sich fest- 
stellen lässt. Diese Eigentümlichkeil lässt sicli in wenig Worten 
zusanmienfassen : Zola sieht in seinen Romanen im Interesse der \ 
Naturwahrheit von jeder rein ästhetischen Rück>ichl in Bezug 
auf die SloQe seiner Schilderungen, aul Ausdruck, auf Wahl 
der Worte ab. Findet sich schon bei Flaubert die Eigen- 
tümlichkeit, in der Wahl des Ausdrucks offener und unver- 
blümter zu sein, als das vor ihm Brauch gewesen, so darf dabei 
nicht vergessen werden, dass gerade ästhetische Grfinde, 
vor allem sein Gefühl für das richtige Mass in der Scbildei ung, 
ihn eine gewisse Grenze nicht überschreiten liessen; darin» 
dass Zola von jeder derartigen Rücksicht energisch absieht, 
üpgt hier der Unterschied zvnschen den beiden Autoren, der somit 
unseres Erachtens ebenso gut ein principietler wie ein gradueller 
genannt werden kann. 

Nicht zum wenigsten diese soeben besprochenen, von Zola 
düiuiiiifluiuLL'ii Weiterbildungen des Realismus über Flaubert 



Digitized by Google 



44 



hinaus sind es, die dazu geführt haben, ersteren einen IJ^^ 
^alisten zu nennen, im Gegensalz zu Flaubert und Daudet als 
■ Heafisten. Zola selbst nennt, im Gegensalz zu dieser Anschauung, 
' nicht nur sich selbst einen naluralistischeii Autor, sondern auch 
Flaubert, Daudet und Balzac. Eine scharfe Trennung der Be- 
griffe realistisch und naturalistisch scheint uns, für den Augen- 
; blick wenigstens, kaum möglich; wir können in dem Natura- 
lismus, den man auf Zola allem anwenden will, nichts anderes 
sehen, als eine Weilerbildung des Realismus in seinem eigensten 
Wesen und sprechen somit auch vuii Zola als von einem rea- 
listisciien Schriftsteller. 

Nachdem wir jetzt die Einwirkungen Balzac's und Flaubert's 
auf Zola betrachtet, nachdem wir gesehen, wie dieser besonders 
Flaubcrt's Eigentümlichkeiten in heiTorragender Weise weiter» 
entwickelt, muss es für uns von Interesse sein, Zola's Neue- 
rungen auf dem Gebiet des Realismus in seinen kritischen 
Schriften kennen zu lernen. 

Zola h\ nicht nur als fruchtbarer Romanschriftsteller be- 
kannt, er hat sich auch zu wiederholten Malen litter arisch- 
kritisfik-geäusserl ; wir verweisen auf die von Ten Brink ge- 
gebene Ubersicht der Werke des Autors. Von diesen Äusse- 
rungen scheinen uns die wichtigsten: seine Vorrede zu dem 
Roman -Cyclus Los Rougon-Macquarf, sein .Roman Expf'ri- 
mentar, seine Schrift ^Du Roman*, und seine ^Romanciers 
Naturalistes* ; sie enthalten sein ganzes litlerarisches Programm. 

Die Vorrede zu seinem Cyclus ,Les Rougon-Macquart*, den 
er ^Histoire naturelle et sociale d'une faniille sous le Second 
Empire* nennt, beginnt wie folgt: 

Je veux expliquer comraent une faniille. un petit groupe d'etrcs, 
«e comporte dans une aociet«^, en s'epanouissant pour doirner naiasunce 
ä diz, ä vingt indiTidiu, qm paiainent, au praniet ooup d'oeil, pro- 
fond^ent diasemblableB« mau que Tanalyae montre intimement liäs 
les uns aux autres. L*h^rädit^ a aes lois, oomme la pesanteur. 

Je tachtnai de trouver et de suivre, en r^lvant la double 
question des temperaments et des milieux , Ic fil qui oonduit mathe- 
matiquement d'un homme h un autre honiiiic 

Also um den Nachweis der Einflüsse, die die Vererbung 
einerseits, das Temperament und die Umgebung andrerseits 
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auf den tischen ausüben, ist es Zola vor allem zu thun; 
diese Emwirkangen will er uns an den Gliedern einer Familie 
zeigen. Der Gedanke, eine weitverzweigte Familie zum Gegen- 
stand einer Erzählung, richtiger einer Reihe von einzelnen Er- 
zählungen, zu machen, ist an und für sich nicht ganz neu; es 
braucht nur an Balzac*s ,Goin^b Hnmaine* erinnert zu werden, 
wo die einzelnen Personen in den verschiedenen Bänden mehr- 
fach wiederkehren; doch weist schon der Umstand, dass Bai« 
zac den Plan der ,Gom4die Humaine' erst fasste, als eui grosser 
Teil der Romane dieses grossen Gyclos schon geschrieben war*}, 
und dass diese Romane erst nacbtrSglich in denselben ein- 
bezogen worden, auf änen Unterschied zwischen ihm und Zola 
hin. Neu ist aber vor allem die Absicht, den Nachweis der 
Vererbung von Eigenschaften der Eltern auf die Kinder in einer 
Reihe von Erzählungen führen zu wollen. 

Doch in der Vorrede zu den .Rougon- Macquart' kommt 
nur ein Teil von Zola's Grundanschauungen zur Sprache; aus- 
führlicher verbreitet er sich über seine ganzen Bestrebungen in 
den drei S. 44 genannten VTerken, die gewissermassen sein 
litterarisches Gkubenshdcenntnis enthalten. In seinem .Roman 
Ezp^rimentar stellt er das Programm auf für den Roman. Dort 
heisst es S. 1 : 

Le retour k la natiue, rdvolution natiuraliste qui empörte le 
aäde, pousae peu ä pea toutes les manifestatioiis de rintelligence 
humaine dans tme mgme voie adentafiqiie. Seulcment, l'idee cWme 
litterature determinde par la science. a pii surprendre , faute d ötre 
precisee et comprise. II nw parait donc utile de dire uettement ce 
qu'il faut entendre, selon moi, par le roman exp^rimental. 

Je B^axnai h, Mre sei — fährt er dkum fori — qu^an travail 
d'odaptatioii , car la m^thode expäiiiieiitale a ätä ^blie avec une 
force et une clart^ merrdlleaseB par Claude Bemard, dans flon «Intro- 
duction ä l'etude de la medecine experimentale'. 

Er suchtsich also durchaus auf wissenschaftlichngaedicinischen 
Standpunkt zu stellen ; auch sagt er S. 2 Je plus souvent il me 
sufßra de remplacer le mot medecin par le mot romancier pour 
rendre ma pensto daire et lui apporter la rigueur d'une v^ 



V\ Der Titel .La Comüdie Humu.iue' ist auä dem Jahr 1842. Vergl. 
Aibert ä b. ti genannte« Buch, vol. II, p. 251. 
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ni6 scientißque'. Bespricht Claude Bernard die Unterschiede 
zwischen obseiTation und experimentation auf dem Gebiete der 
Physiologie, so sucht ihm Zola auf litterarischem Gebiete gonau zu 
folgen; handelt es sich bei Gl. Bernard darum, zu iinlersuclien, 
inwiefern bei lebenden Körpern statt der .Observation' die ,ex- 
porimontation*, die in Pliysik und Choniie üblich , '/ur Anwen- 
dung gelangen kann, so kommt es Zola darauf an zu ergründen, 
inwiefern es möglich ist im Roman, in der Erzälilung, in Be- 
zug auf die Methode diese .experimentation' an Stelle der .Ob- 
servation' zu setzen. Die Fortschritte der Naturwissenschaft 
also, das ist der Griindg;edanke7 sollen auch dem Homanschreibcr 
zu Gute kommen. Die ganze Schrift des Autors bei uht mehr 
auf dem wiederholten Hinweis hierauf, als auf einer ins Einzelne 
gehenden Darstellung einer Methode; dass eine solche nicht ge- 
geben werden wird, kann schon den Schlussworlen der Ein- 
leitung entnommen werden. Sie lauten: 

,La med«xane fixjM'nmcntule qni Ix'^iyf* peut soulo nous donner 
une idee oxacte de la litttiruture expfiimentale qui, daius Toeuf encore, 
n'en est pa« ruuuic au begaycraent'. 

Es kann nicht in unserer Absiclil liegen, Zola's Erörterungen 
insofern zu kritisiien, als wir in Erwägung ziehen, oh An- 
schauungen, Grundsätze, Theorien, wie die in Zola's JAoman 
Exp(*rimentar hervoi tretenden, auf dem Gebiete der Kunst 
überhaupt Platz greifen dürfen; dies ist einzig und alk'in 
eine ästhetische Streitfrage, mit deren Lösung wir uns nicht zu 
beschättigen liaben^); von Interesse für uns ist es aber zu be- 
tonen, welche Wichtigkeit Zola der naturwissenschaftlichen 
Methode in ihrer Anwendung auf den erzählenden Künstler 
beimisst. Es sei uns gestattet noch einige Sätze aus dem Ro- 
man Experimental hier wiederzugeben, in denen der AuLoi- 
seine Anschauungen besonders hervorhebt oder zusammenfasst: 

(Ö. 22) Lc roman expcrimenti'! est une consequence de IV'vukition 
scientifique du sftde; il continae et coxnpl^ la physiologie, qui elle- 
m^me a*appuie sur la cliiniie et la phjBtque ; il snbstitae ä T^ude de 



1) Auaflllirlicli kritisiit werden Zola*B Theorie u. a. in David- 
Siiuvagt-ot'H ,Le R^alifliiie et le Natnniliniie dans la Utt^vatni» et dass 
rart'. Pari» im 
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niomine abstraft, de l'homme metaphysique , ITtude de rhomme 
naf urel , snnmi?! aux lois physico-chimiques et deterinine par les in- 
HueiKtis du uiilieu; il eit en un mot la litterature de notre äge 
(«cicutilique, conime la Utt^ture cla»äiquc et roinantique a corrcspondu 
k un ftge de scholastique et de th^logie. — 

(S. 84) . . . deBormais, dana notre n^e de sdenoe, l'ezperience 
doit faire la pfenve du gdnie. 

Ni)tre quereile est lä, avec les ecrivaiiis Idealist es. Iis partent 
toujdurs iVune source irrationneile quck onque, teile qu'une revelatioii, 
une trsulitioa ou une autorite conventionnelle, Comme Claude ßer- 
nard le declare: ,11 ne ikut admettre rien d'oocnlte; il u'y a que des 
phenomi^nes et des oonditioiu de phdnomtoet^. Not», Äsiivains 
natuTalicAes , neos eaumettonB dbaque feit ä robaerration et a Tex* 
perience; tandLs que les ecrivains idealiKtc^ adinottent de^ influenflea 
myüterieuKe» cchappant a Tanalyse, et resteut de» lora dans llnoonnu, 
en dehors des loi» de la nature. 

(S. 46) Et le naturalbme , je le dis eucore, coDäiütc uniquement 
dans la methode exp^ruuentale , done robaervation et rexperienoe 
appliqu^ea & la littärature. 

(S. 52) Le romaucier exp^iimentotenr eat donc oelni qxd aooepte 
lea faJtä prouve», qui montre dana lliomme et dans la soci^te le 
caniäuic des phenomenes dont la hciotico Pst rnaltresse, et qui ne fait 
inti'rvenir son sentiment personnel que ilaiis Ics i)lienomi*ne.s dout le 
dcterminismc n*eät point encore fixe, en tächant de cuutrOlei le plun 
qtt'il le ponira ee aentiment penonnelt cette id^e a priori, par Tob- 
aervaticm et par rexpärienoe. 

(S. 53, Scblusssatz) En somme. tont so rtlsumo dana oe g^and 
fait: la methode experimentah', aussi bien dum lea lettres que daaa 
loH science«. est en train de determinor \vh phenonienes niaturels, in- 
dividuels et socianx . dont la uietapliyaique ii'avait donue jut^qu'ici 
quo des explieatioHs inationnelle-s et sur naturelles. 

Die angeführten Stellen können uns erkennen lassen, wie 
durchdrungen Zola von seiner Grundanschauung ist; er wieder- 
holt dieselbe fortwährend, oft mit denselben Worten; 
ausserdem ist hier noch eins zu erwähnen: fast alle diese 
Stellen betonen den Gegensatz, in dem Zota zum Romantizis- 
mus und Ideallinnus ,stftht,^dem er pfifexi jdfio. Erleg erklärt, und 
den er geradezu als nicht mehr extstenzberechtigt hinstellt 

Wie wir in ZoIa*$ Roman Ezp6rimental seine Anschauung 
über das Wesen des modernen Romans , richtiger gesagt , des 
Romans der Zukunft, kennen lernen, so treten uns in seiner 
Schrift .Du Roman' und In seinen «Romanciers NaturaMes' 
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seine Anschauungen über die Eigenschaften, die der erzählende 
Kunstler, der Romancier, haben soll, entgegen. Der Autor 
gibt uns in dem zweilgenannten Werk eine Reihe von Auf- 
sätzen über realistische Romanschriftsteller, in denen neben den 
Grundanschauungen, die sich schon im Roman Exprrimental 
vorfinden, vor allom zwei Gedanken hervortrctnn und wieder- 
kehren, die in der Schrift ^Du Roman' ausführlicher behandelt 
sind: Zola betont nämlich zwei Haupteigenschaflen , die seiner 
Ansicht nach der Romanschriftsteller besitzen soll. Es sind 
dies 1. der ,sens du reer, 2. die expression pcrsonnellß*. 
Er beginnt seine Schrift ,Du Roman' wie folgt: 

Le plus bei eloge qne l'on ])ou% ait faire autrefois d'un roraancier 
^tait de dire: ^1 a de rinia«,'ination'. Anjoiird'hui , cet eloge serait 
presque regarde comme uiie critique. ü est (iue toutes les conditions 
du roman ont dumg^. L'imagination n'eat plua la qitalitö matiresee 
du romaneier. 

Einige Seiten weiter heisst es alsdann: 

.Poiaqtte rfmagination ]i*esfc plus !& qualit^ maitreese du romaji- 

cier, qu'est-ce donc qui Ta remplaoäe? II faut ioigoun une quatit^ 

maitreaae. Aujounrinn la qualite maitre"."« du romHiicier e-'t li^ scns 
du reel. . . . Le »ens du red, c'est de üeatir la uaturc et do la rendre 
teile quVlle est*. 

,Cependant', sagt er baAd darauf*), ,voir n'est pas tout, 
ü &ut rendre. CTest poarqwni, apxte le seotui du reel, il y a 
la peraonnalitd de r^vam. Un grand romaneier doit avoir le eene 
du r^ et rexpreflsion penonneUe*. 

Als erstes, hervorragendstes Beispiel für einen Autor, dem 
die expresston personelle eigen ist, führt Zola dann seinen Zeit- 
, genossen A. Daudet an. Nachdem er ausgeführt, wie Daudet, 



von der Realität ausgehend, doch seinen Schöpfungen ein 
eigenes, besonderes Leben verleiht^), sagt er: 



I.e cluirnie tle M. Alphonsc Daudet, ce charme profond qui lui 
a valu une si haute i)hi<(: dans notre iitterature contemporaine, vient 
de la aaveur originale qu'il donne au moiudre bout de phraue. Ii ue 



1) Dieselbe befindet sich in demselben Band wie der ^mau Exp^ki- 
meuta]*, p. 206—286. 

2) p. 208. 

3) p. 212. 

4) p. 215. 
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peut conter un fait, presenter nn prr^OTmafTO, sans se niettre tout 
entier dans ce fait m\ dans ce personnage, avec la vivaoit*' de son 
iroiiie et la douceur de sa tendresse. On reconnaitmit une page de 
lui entre cent autre^ parce que aes pagea ont une vie ä eiles. Cesi 
un enchanteur, «n de coe conteore märidioiuinx qm jonmt oe qu'ila 
eontent, avee dee gestea qni cr^t et une voix qui ^voque. Tout 
8*a]iime aons leurs mains ouvertes, tout prend une couleur, une odeur, 
nn son. Tis plenn-nt et ila rient avec Icurs hero8, ila les tutoient» lei 
rendent si reelä, qu'ou les voit debout, taut qu'ils parieat. 



Nachdem wir so, den litterarisch-kritischen Schriften Zola's 
fol^j'end, ^eine wesentlichsten Grundanschauungen, wie wir sie 
in denselben über den Roman und die Piomanschriftsteller 
finden, hervorzulieben versucht, können wir nicht umhin, auf 
einen Wideisprucli hinzuweisen, den unseres Erachiens Zola's 
Theorie aufweist, und den zu berühren uns gerade die soeben 
citirtcn Wuile, mit denen er Daudet charakterisirt, Veranlassung 
geben. Womit, fragen wir, ist gerade die ^expression person- 
nelle' bei Daudet eng verknüpft? Worauf beruht sie fast? 
Worauf weisen solche Ausdrücke Zola's wie jivacit^ de son 
ironie — enchanteur — ctmleur .m^ridionar hin? Unseres 
Erachtens vorwiegend auf Daudet's Phantasie, auf jene ,imagi- 
nation*, die Zola, wie wir sahen, Yerurteilt und als ahgethan 
betrachtet. Das hat niemand mehr betont als Zola selbst 
In seinen JElomanciers naturalistes*- finden wir einen Au&atz 
über Daudet, wo er sich mit ähnlichen Worten, wie cUe 
oben angeführten, über ihn äussert, dann aber hinzufügt*): 
Son imagination est sa facultä maitresse, et tout ce qu*il a ob- 
serv^ passe par eile avant d*arriver au lecteur . . * . Lä, en somme, 
est son originaiit^, le secret de sa s^uction^ Wir müssen hier 
einen Widerspruch sehen, und dieser Widerspruch steht unserer 
Meinung nach in Zusammenhang mit dem Schon gelegentlich 
der JBesprechung Balzac s, Flaubert's und Daudets erwähnten 
Cicgerign tz zwisciien der Phantasie des realistisch schaflfenden 

KiinstlerZlund '.qt^inem l>y|n|pp_ nach ablioTu^ 

An der einen Stelle, wo er realistische Princlpieh 'aüMelirt, ver- 

urtellt Zola die jmagination', die in die Zeit der Romantiker 

1) p. 262. 

4 
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zu verweisen sei, und verkennt, wieviel von der ^oxpression per- 
sonnelle* gerade in der jmagination' liege, an der andeiTV'Stelle, 
wo es ihm vorwiegend auf eine Würdignnjj^ Daiidcfs alsKiinsIler, 
als Romanschriftsteller ankommt, spricht er oß'en aus, dass 
sein Hauptverdienst in seiner jmagination' liege. 

Sehen wir hier eine gewisse Unklarheit in Zola's Aus- 
einandersetzungen, so finden wir melir Klarheit bei ihm in der 
Beurteilun«: seines eigenen Wollens und Könnens. Dafür, dass 
er sich der Rolle, welche die sich vordrängende Phantasie bei ihm 
spielt, bewusst ist, dass diese Pliantasie — seiner Ansicht nach — 
in einer Art und Weise bei ihm zur Geltung kommt, dass 
seine Werke darunter leiden, dafür sind seine eigenen Worte 
Beweis. In seiner Schrift .Du Roman*, die wir oben genannt 
und untersucht, kommt er auf das Masshalten bei Beschrei- 
bungen zu sprechen und sagt'): .Gustave Flaubert est le 
romancier qui jusqu'ici a enjpioyö la description avec le plus 
de mesure'. Nachdem er sich über diesen Punkt nälier aus- 
gesprochen, fährt er fort: 

Nous autres, pour la plupart, nous avons <it6 moins sages, luoing 
^mlilirda. La paanon de la nature immib a aouvent empörtes, et houb 
avona donn^ de maavais exemplee, par notre ezubäraooe, par hob 
giiseries du grand air. 

Von sich selbst sprechend, weist er dann auf die fünf aus- 
führlichen Beschreibungen der Stadt Paris hin^), die sich in 
seinem Roman «Une page d'amour* finden und die ihm, selbst 
von Freunden, vorgeworfen seien. <Cerles* sagt er«) je ne 

defends pas mes cinq descriptions nous ne c^doris presque 

jamais au seul besoin de dccrire; cela se complique toujours 
en nous d'intentions symphoniques et humaines'. Er bescbliesst 
seinen Aufsatz mit folgenden Worten: 

Dans un ronian, daus une etiule humiiine, je blaiue alxsolument 
toute description ((ui n'est pas, (selon la definition donnee i)lu.s häuf.) 
un etat du tniliru qui deterniino et conijiU'te I hoiniue. J'ai aasez 
pechti pour uvoir Ic droit de reconiuaitre la verite. 



1) p. 231. 

2) p. 232. 

3) p. m. 
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Doch scheint uns die Bedeutung, die bei Zola die Phan- 
tasie hat, durchaus nicht in seiner ,description* allein zu liegen.^ 
Es ist schon mehrfach von Kritikern darauf hingewiesen, dass 
bei ihm insofern die Phantasie vorwiegend im Vordergrund 
steht, als er bei jedem einzelnen Werk von einer Idee aus- 
geht^ die dann dieses ga n ze We rk beherrscht, nicht aber 
von der Reä!it!\t7 der Wirklichkeit in der Weise, "vvTe es etwa 
Daudet thut, dessen Ei Zählungen eher den Eindruck machen, 
als ob die Personen in jeder einzelnen von ihnen erst in ihren 
Ilauptzügen aufgefasst und geschildert und dann erst in einer 
Handlung mit einander verbunden worden seien. Das Verhältnis 
beider Autoren in dieser Bezif^hnng kennzeichnet der schon citierte 
Kritiker Lomaitre ') in folgender Weise. 

Si Ion cumpare M. Daudet avec M. Zola, on verra que c'est 
M. Daudet, qui est le roinander naturaliate, non M. Zola; que c*eai 
rautecur du ^abab' qui pari de robeervatioiL de la rtolitä et qui est 
comme poss^^ par eile, tandis que Tauteur de Jj^Aammmoa/ ne la 
consulte que loisque eon siege est fait, et BOmmairement et aveo des 
ideos precon^uen. L'un Haisit des ,per8onna^ reels , et preflque tou- 
jours singuliersi , puia cherche une action qui les relie tous entre eux 
et qui soit en meme temps le developpement naturel du c-aractere 
oo des paHBions des priucipaux at^eon. L*autre veut peindre une 
elasse, un groupe, qu*il comialt eu gros, et qu*il ae repoSseate d'une 
oertaine fo^on avaat toute ^ude particuli^; il imagine un drame 
tres siuiple et tres large, ou des masses puissent se mouvoir et oü 
puksent äc luontror en ploin des- t^ypen trte g^a^aux. Aiud M. 2k>la 
invente beaucoup p?«« qu'il n'observe .... 

Für viele Romant; Zola's lässt sich die Idee, die ihnen zu 
Grunde liegt, leicht erkennen. In ,L'Assonnnoii' ist es der Gedanke, 
dass die Trunksucht nach und nach den Menschen, der sich ihr 
hingiebt, und seine Umgebung, vor allen] seine Familie, zu Grunde 
richten muss. In ^L'Oeuvre* ist der Grundgedanke ein ver- 
wandter; an Stelle der Neigung zum Trunk tritt hier die Liebe 
zur Kunst, die einen Künstler so in Anspruch nelimen kann, 
dass er über ihr sich selbst und seine nächsten Angehörigen 
ailüiählich vernachlässigt und dem Untergange zuf'ülu-t. 

Wie Zola (gerade vermöge .seiner Phantasie) oft einen le|i- 
losen Gegenstand zum Mittelpunkt seiiifir Erzälilung macht, dem 

1) Xjemaitre, Les Ck>ntemporaiiia, 1« särie, Paria 1888, p. 258. 
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er gewisserroassen Leben verleiht and den er einen geheimniss- 
vollen Einfluss auf die Menschen ausüben lässt, darüber spricht 
sich wieder Lemaftre, unseres Erachlens durchaus richtig, so aus ') : 

ParoonrfiE les Bougon-Maoqnairt: vom farouvcrez dans pr&sque 
touB les romans de M. Zola (et surement daas tous le» derniers) quclque 
chose d'inanirn/'. foret, mer, cabaret, raagasin, qiii seit de theätre ou 
de centre au drame; qni se met k vivro fVuiie vie surhumaine et 
terrible; qui personnifie quelque force naturelle ou Muciaie supericure 
auz individua et «^ u pread enfiii des aqteds de Bete inon^bnieuse, 
mangeme d'ftmes et mangeiuie dliommes. 

Im Einzelnen gibt er sodann die Belege für seine Be- 
hauptung : 

Bans ^ Fante de Vahh6 Momelf » la Bdte, c'est le parc du Para- 
dou, cette f<nr6t fantaatique oh toat fleurit en rnSme tmps, oii ee 
mfilent toutes les cxItMu-ä, ou sont ramaas^ toute» les pulssances 
amoureuäcs de Cybfele, et qui, comnie une divine et irresiütible entre- 
metteuse, jette dans les braa l'un de l'autre Öerge et Albine. . . . 
C'est, dans le .Ventre de Paris* Tenormite des Halles centrales qui 
font fleurir autour d'elles une copiease vie animale et qui effiaient et 
attbmergent le maigre et r§v^ur Florent (Test, dans rAssommoir, 
le cabaret du ptee Colombe, le oomptoir d*^taui et PaJambie de cuivro 
pareü au OOl d'un animal myst^rieux et malfaisant qui vcrse aox 
ouvriers rivrease abrutiasante, la paresee, la col^ la luxure, le vice 
inconscient. 

Nach Anführung weiterer Beispiele sagt Lemaitre alsdann: 

M. Zola cxcelle a donner axix chose« commc lo fn-iuisscment de 
cette äme dont il retire une partie aux honimes et, taiidis iiu'il fait 
vivre une foret, une halle, un comptoir de marehanU de vin, un 
magaein de nonveant^ d'ane vie {»resque Immaine, il r^uit les 
antares teistes oa banes qui 8*7 a^^itent 1. une vie presque animale. 

Es ist, mit einein Wort gesagt , da s Sym^o j^sc^ in Zola's . 
EMUnnggiL (worauf Brandes^) schon hm^ile^i^~^^s hier 
Lemaitre in den eben angeführten Worten hervorhebt; dieses 
symbolische Element eracheint auch in ZoWs letzten Romanen, 
90 z. B. in der .B^te humiüne*, wo eine Locgmptiye sym- 
bolisch als die Geliebte des Locomotivführe^ Lautier dar- 
gestellt wird. 



1) a. a. 0. p. 261. 

2} Deatsche Bundschau, XIV. Jahrgang, Heft 4, Januar 1888. 
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Kehren wir aber noch oinmal zur Betrachtung von Zola*s 
kritischen Schriften zurfick. mnss von Interesse fär uns 
sein, sich des VerhSitnisses bewusst zu werden, in dem diese 
kritischen Schriften zu seinen Romanen stehen, diese Romane 
auf die Frage hin zu prüfen, ob sie die praktische Durchführung 
seiner Anschauungen und Grundsätze darstellen, oder nicht. 
Zo1a*s Romancyclus Ist noch nicht vollendet; wir können 
nicht recht glauben, dass gerade in den letzten Banden, 
oder vielleicht gerade im allerletzten, seine Theorie am klarsten 
hervortreten wird, sondern nehmen eher an, dass dieselbe, die 
ja eine Theorie der Entwicklung ist, fiberall zum Vorschein 
kommen muss; trotzdem halten wir es für verfrüht, schon jetzt In 
abschliessender Weise darüber urteilen zu wollen, ob der Gyclus 
die praktische Anwendung der Principien des Autors bedeutet 
Soviel ^'laiihen wir jedoch sagen zu dürfen: Es ist uns nicht 
möglich, in Zola's ^Rougon-Macquart' ein nur einigermassen 
klares Bild von des Autor? ^ntethode d'expt-rimentalion* zu be- 
kommen. Wie wir (S. 51) erwähnten» besteht sein ganzer .Ro- 
man Experimental' mehr aus einer allgometnen Botoaung dep- - 
Anwendung eines natur\Yissen?cliaftlichen Verfahrens auf die 
Kunsf'des^ Erzählens, als m einer Darlegung der Metliode der 
^expeihnentation' selbst ; es scheint uns daher durchaus begreif- 
lich, dass beispielsweise die ^ois de l'lierädit^' in Zola's £r- 
zählungen uns nicht klarer werden können als im ^oman Ex- 
perimental , wo der Autor selbst sie im Einzelnen noch nicht 
zu kennen behauptet'). 

Etwas anders verhält es sich mit den Eigenschaften, die 
Zola vom Romanschriftsteller in erster Linie verlangt, vor allem 



1) Vgl. S. 51. — Oft iflt Zola enuclit worden, aioh im Ein seinen übet 
aeine Theorien ansEuaprechon ; er antwortet darauf m eeixiem .Roman Exp^* 
mental p. 40 wie fblgt: 

Je suis Hourd u la voix des critiquea qui me demandent de tor- 
niulcr los loiw de l'lit'r.'dite che?, les personnages et edles des influences 
dis )iiüieux; ceux qui lue luut ees objectionfl Tieg;iti\es et decoura- 
gcantes, ne me les adreäseut que par pares(*e d'esprit, par enteteaienfc 
dans la tradition , par attaebemeni plus on moins «niBCiexit k äm 
crojanoee philosophiqnes et reU^euaes . . . 
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mit dem ^sens^u_jifi£. Wir glauben, schon bevor wir uns 
mit Zola's kritischen Aufsätzen beschäftigten, nachgewiesen zu 
haben, wie dieser Schriftsteller den jsens du r^eV h gsUzt^ und 
welcher Art dieser ^ens du räel' bei ihm ist. Was die zweite 
Haupteigenschaft, die er vom Künstler fordert, anlangt, die ex- 
l^ression person^ljei^so ist es weniger interessant, deren Nach- 
weis bellEm zu versuchen, weil dies e Forderu ng, durc haus nicht 
jigujst, und Originalität wohl von jeher eineder Hauptbedirk 
gnngen fOr die' Bedeutung eines Kunstlers gewesen ist 

Bevor wir die Ergebnisse unserer Untersuchung in Bezug 
auf Zola zusammenfassen, möchten wir noch einen flüchtigen Blick 
auf die Eigentümlichkeiten seiner Schreibweise werfen. Zola steht 
hier in einem grossen Gegensalz zu dem Schriftsteller, von dem er, 
wie wir sahen, sonst in mehr als einer Weise als abhängig er- 
scheint, zu Flaubert. Vielleicht trägt schon das rasche Aufeinander- 
folgen seiner Werke dazu bei, dass diesen die künslleriseho 
Vollendung der Form fohlt. Wir sahen, dass bei FJaubert 
, jeder einzelne Satz gefeilt, jeder Ausdruck erwogen ist, so 
; dass bei ihm vor allem eines nahezu ausgeschlossen erscheint: 
I die Wiederliülung. Und gerade diese ist bei Zola häutiger fast 
]^ als bei allen Autoren , die wir besprochen. Auf die häufige 
Wiederholung ein und desselben Eigenscbaitsworles in seinen 

Werken weist M. Deraismes *) hin : 

11 a recours i\ de« epittiHes', des qualificatifs qu'il atlopt«, qu'il 
repete ä courta iutervalic», dann lous aes romaus, de fagon ä en faire 
de väritables dich^. G'eat ained que noua retrouvons ä cliaque page : 
des laeius moUes, des clartäs moUea, dea ezpressions molleti, des 
physiognomies molles« des doaoeiirs molles etc. 

Nou8 rencontrons aassi 1^ milicux grsLH, las rires griw, les froi- 
deiiTH (^^rasses, les colens ^rassea. Cela peut se prolonger iudefiniment 
et i'auteur n'y manque pas. 

Ähnlich führt Lemaltie*) an, welche Rolle ein A.dverbium 
in Zola's Beschreibunn:en spielen kann. Von anfFüllitren )Vo% 
Yerbinduageir und Ausdrucken giebt Deraismes folgende^); 

1) M. Deraismes, l'Ijipidömie Naturaliste. Faria a. d. 18t>7 (V). 

2) a. a. 0. p. 273. 
8) a. a. 0, 
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£lle donna le bougeoir » Florent en le regardant at^c sa belle 

face tninquille de vache ssuaree . . . 

La baronnp promenait son regard noir «?iir les murs l>lancs . . . 

Elle niorduit ä petits coup« de dent«, ecaitant avec soin .ses bellea 
levrea dana la crainte de les brüler et ce bout noir sj'eii allait peu a 
pen dans tont ce roae . . . 

Weisen schon diese Ausdrücke damiif ^i^i, wjp 'Vfiniß; rftR- 
lUtisch manchmal Zola in seiner Schreibweise sein kann, so ist 
^"riocli mehr der Fall bei denjenigen, die Bruneti^re aus der 
^auie de Tabb^ Mouret' anführt: 

de petites notee miiaqu^ qui B*4grenBißai du tas de violettes 
pose 8ur la table . . . 

les beUes de nnit piquaieiit 9a et la un irille indiscret . . . 
ZU denen wir noch folgende hinzufügen möchten: 

un cantique adorablo dm heliotropes» dont les haleines de vanille 
disaient l'approche des noces . . . 

Lqh noecä ctaieut vcnues, les fanfares de» ro^es aimouyaieut Tiu- 
etant redotttabte.*) 

Versuchen wir jetzt das über Zola Gesagte in einige n ^\ orten 
zusammenzufassen, um seine Bedeutung für den Healismus 
kurz zu kennzeichnen. 

1. Emile Zola, geb. 1840, erscheint in seinem grossen 
Rnnian-Cyclus ^Les Rouf^on-Macquarl*, dessen Stoff ein durchaus 
realistischer ist, vor allem von Balzac und Flaubert beeinflusst; 
von ersterem in der Fülle und der Vielseitigkeit des Details 
seiner Schilderungen wie in der Art und Weise der Beobachtung 
von Charakteren und Vorgängen, von letzterem namentlich in 
der AulTnssung der Eigentümlichkeiten der Natur. 

2. Geradezu systematisch bildet Zola die Schilderung der 
Einwiikungen der Natur auf unsere Sinne aus, auch hier sich 
an Flaubert's Vielseitigkeit, in der Benutzung der verschiedenen 
Jahreszeiten u. s. w. , anlehnend: in dieser Beziehung, und 
weiter d.ü :ii, dass er zu Gunsten der Naturwahrheit in der Wahl 
seiner Stofie und seiner Ausdrücke mit der lilterarischen Tradi- 
tion bricht und von jeder aesthetischen Rücksicht absieht, er- 
kennen wir bei ihm eine Weiterentwicklung des Realismus. 

1) a, a. 0. p. 17. 

2) Alle diew Stelleu finden eiefa in der ^autederabb^lfouxelf p.-41d. 
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3. Originell alsRealist tritt Zola weiterhin in seiner Gesamrot- 
erscheinung auf, wefl er nicht nur als realistischer Romanschreiber 
sondern auch als realistischer Kritiker schaCft und sich Ober 
die Aufgabe des realistischen (oder naturalistischen) Romans in 
einer Reihe von Schriften ausspricht 

4. Doch auch Zola ist nicht frei von Romantik; er steht 
im Kampf mit seiner übermächtigen Phantasie, die uns in 
Jedem seiner Romane cnf gegentritt ; er erkennt an und be- 
dauert, dieser Phantasie zuviel nachgegeben zu haben. 

Wir haben versucht, an den Hauptvertrelern des Realismus 
den Ursprung und die Entwicklung dieser Bewegung zu ver- 
folgen. Wir sahen, wie der Trieb, der Wirklichkeit in der 
Natur und im Leben nachzugehen , den wir bei Bal/.ac schon 
in bedeutsamer Weise fanden, bei Flaubert und zum Teil auch 
bei Daudet noch entschiedener hervortrat, wie während dieser 
Zeit der IjhiIuss der realistischen Bewegung auf die fran- 
zösische Literatur ein mächtiger geworden war, wie Zola 
endlicb, auf Balzac und Flauliürt fussend, die Eigenlümlichkcitcn 
Beider in realistiscber Riciitung in seinen Werken ausbildet und 
erweitert und es ausserdem uiilenmni.ji:, für die Sache des 
Realismus und Naturalismus in litterarisch-krilischen Schriften 
als Vertheidiger aufeutreten. 

Die realistische Bewegung ist mich nicht als beendet an- 
zusehen; es scheint uns de^ialb verfrOht, susammenfassende 
Urteile über dieselbe zu f&llen. Eine Eigentümlichkeit aber, die 
bei allen Hauptvertretern der realistischen Strömung wahr^ 
zunehmen Ist, dünkt uns schon jetzt der Beachtung wert: Ge- 
rade die Haaptvertreter der Bewegung sind mit einer mäch- 
tigen Phantasie begabt. Bei Balzac und vor allem bei Daudet, 
die wir mehr als naiv schaffende Künstler aulfossen möchten, 
verschmilzt diese Phantasie mit den übrigen Elementen ihrer 
Kunst zu einem harmonischen Ganzen, bei Flaubert und Zola, 
die man mehr reflectirend schaffende Autoren nennen könnte, 
ist In verschiedener Weise das Bestreben wahrzunehmen, diese 
Phantasie zu bekämpfen, ein Bemühen, das nur teilweise von 
Erfolg gekrönt worden ist 
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